
Kote von der Ubvs
Erscheint jeden Freitag 11 Uhr vormittags

fsTeMnnis Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
« « ,» ,»preis mit P»jt«erje»»u»,:

G a n z jä h r ig ......................................RM . 7.20
H a l b j ä h r i g .........................................  3.70
v ie rte ljä h rig  ......................................   1.90
Bezugsgebühren und Einjchaltungsgebiihren 
sind im vorau» und portofrei zu entrichten.

Folge 41

Schristleitung nnb Verwaltung: Adols-Hitler-Platz Nr. 31. — llnsrankierte Briese werden n i c h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Insera te) werden das erste M al m it 6 Rpf. für die 46 mm breite M illim eter­
zeile oder deren R aum  berechnet, Fam ilien- und Bereinsanzeigen ermäßigt. Bei W iederholung Nach­

laß. Annahme in  der V erw altung und bei allen Anzeigenmittlern.
Schluß des B la ttes : D onnerstag m ittags.

W aidhofen a. d. M b s , Freitag den 13. Oktober 1939

Preise bei Abholung:
G a n z j ä h r i g ........................................ R M . 6.80
H a l b j ä h r i g ...........................................   3.50
V ierteljährig  .......................................  1-80

Einzelpreis 15 Reichspfennig.

54. Jahrgang

llim  [erst recht!
V or uns steht wiederum ein W interhilfsw erk des 

deutschen Volkes. E s steht im Zeichen einer ungeheu­
ren, alle Völker umfassenden Spannung. Die F la m ­
menzeichen des K rieges lodern erneut über Europa. 
E ine W elt bricht zusammen, die, auf Scheinwerten auf­
gebaut. ihre Daseinsberechtigung Vergehens zu vertei­
digen sucht. Die Lebensbejahung unserer jungen N a­
tion  wird sich a ls  stärker erweisen und zu einer neuen 
Kulturepoche führen. S ie  hat im Herzen E uropas die 
U ntergangsstim m ung des Abendlandes abgelöst durch 
neuen Aufstieg, neue O rdnung und einen neuen W illen 
zur Tat.

I n  diese Z eit fä llt die E röffnung des W HW . a ls  
K r i e g s w i n t e r h i l f  s  w e r k  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s .  S te ts  w ar das W interhilfswerk das B e­
kenntnis des ganzen Volkes zu der beherrschenden Idee 
seiner Schicksalsgemeinschaft. Entstanden in einer Zeit 
der tiefsten wirtschaftlichen und politischen Ohnmacht, 
ist es in  sechs Ja h re n  der G r a d m e s s e r  d e s  v e r ­
w i r k l i c h t e n  S o z i a l i s m u s  gewesen. „E s ist 
die S o lid a ritä t unseres eigenen Volkes, die unzertrenn­
liche V erbundenheit nicht nu r in glücklichen, sondern 
auch in  schlimmen Tagen", wie es der F üh rer sagte.

N ur eine harte G eneration, die eine ebenso harte 
Schule des Lebens hinter sich hat, konnte T räger einer 
solchen W eltanschauung werden, die in der O p f e r -  
B e r e i t s c h a f t  sich zur höchsten sittlichen H altung be­
kannte. S o  n u i tonn te  der stolze Satz auf allen Gebie­
ten des Lebens Wirklichkeit werden: „ H i l f  d i r  
s e l b s t ,  so h i l f t  d i r  E o t  t." W as w ir F riedens­
zeit nannten , w ar für un s ein Kampf m it anderen M it­
teln. S eine W affengänge, die jeder fü r sich, unser Volk 
n u r im mer m ehr zur E inheit zusammenwachsen ließen, 
hießen Erzeugungsschlacht, hießen V ierjahresp lan , 
W ehrfreiheit und sozialer Frieden, sie hießen auch W in ­
terhilfsw erk, dessen Aufkommen stets ein zuverlässiger 
M aßstab fü r die steigende idealistische H altung unseres 
Volkes w ar. D as W interhilfsw erk wurde eine der mo­
num entalsten Leistungen des nationalsozialistischen 
Volkes. E s ist das große B ew eism ittel für einen po liti­
schen Idea lism us, dessen tragende Gedanken von Herz 
und V ernunft bestimmt wurden. S o  ist das deutsche 
Volk erobert worden. E s  hat das O pfer nicht nu r nicht 
a ls  B elastung empfunden, sondern sich im Gegenteil 
freudig zu ihm bekannt.

D as Leben ist Kampf, auch das Leben der Völker un= 
terliegt diesem biologischen und dam it ewigen Gesetz. 
I m  Kampf zeigt sich der W ert des K äm pfers. Jeder 
Kam pf, jeder K rieg schlägt W unden. S ie  sind Sie 
W undm ale des Einsatzes, den das Leben fordert.

D as  d iesjährige W interhilfsw erk ist m itten hinein­
gestellt in  eine Zeit, die solche W unden schlägt. E s ist 
die Selbsthilfeorganisation, die au s unserer W elt­
anschauung entstand und n iem als mehr au s unserem 
Leben fortzudenken sein w ird. E s ist die schönste und 
sittlichste Ausdrucksform unserer völkischen V eran tw or­
tung für die Kernzelle des S taa te s , fü r die Fam ilie. 
M it Hunger, den es über uns zu verhängen sucht, w ill 
E ngland siegen. M it dem K a m p f g e g e n  H u n g e r  
u n  d K ä  l t  e werden w ir diese Absicht zunichte machen. 
D er Blockadekampf ist das letzte M achtm ittel, um M u t­
ter und Kind a ls  ewigen Lebensquell unseres Volkes 
zu vernichten. E ine T rad itio n  bedenkenlosen P ira te n - 
tum s greift zu diesem letzten Versuch, den offenen, ehr­
lichen Kampf zu vermeiden. Unsere A ntw ort ist d e r  
K a m p f  f ü r  M u t t e r  u n d  K i n d .

Dieser Kampf wird m it der Verbissenheit eines 
kampferprobten Volkes geführt und gewonnen werden,

zu lassen —  entscheidend rote der S ieg der Soldaten.

„  2m  U c h e n  des K riegsw interhilfsw erkes werden sich 
alle K räfte vereinigen, w ird die deutsche Opfergemein­
schaft ein stolzes B ekenntnis zur nie versiegenden K raft 
unseres Volkstums ablegen. V or uns steht die Zukunft

Adolf Hitlers große Rede zum Abschluß des Polenfeldzuges
M it größter Spannung erw artete am  6. ds. m ittags 

die gesamte N ation  den Augenblick, da der F ü h r e r  
vor die M änner des deutschen Reichstages tra t, um 
zum siegreichen Abschluß des Polenfeldzuges Rechen­
schaft zu geben über die M aßnahm en der Reichsregie­
rung, die zur Sicherung der Ehre und F re iheit der 
N ation notwendig wurden.

F ünf Wochen w aren vergangen, seit Adolf H i t l e r  
seinen denkwürdigen A ufruf an  das deutsche Heer rich­
tete, den Schutz des Reiches zu übernehmen. I n  diesen 
fünf Wochen zerschlug die Wehrmacht des D ritten  R ei­
ches den polnischen Gegner und dam it auch einen 
S ta a t, der von allem Anbeginn an  von den Westmäch­
ten dazu ausersehen war, eine ständige Bedrohung des 
wiedererstarkenden Deutschlands zu bilden. B on der 
letzten und schönsten K rönung des Polenfeldzuges, der 
P a rad e  der S ieger in Warschau kommend, t r a t  nun 
Adolf H i t l e r  vor die N ation , erfüllt vom W i l l e n  
z u m  F r i e d e n ,  aber auch von der E n t s c h l o s ­
s e n h e i t  d e s  S i e g e r s ,  d e n  K a m p f  w e i t e r ­
z u f ü h r e n ,  wenn sich die Westmächte auch w eiterhin 
jeder besseren Einsicht verschließen.

I n  seiner großangelegten Rede, die oftm als von 
S tü rm en  des B eifa lls  unterbrochen wurde, gab Adolf 
H i t l e r  einen umfassenden Überblick über die V or­
geschichte des polnischen Konfliktes und den Feldzug im 
Osten. Unsere S täd te , M ärkte und Dörfer, so sagte 
der Führer, sind geschmückt m it den Fahnen  und S ym ­
bolen des neuen Reiches. U nter Glockenläuten feiert das 
deutsche Volk einen großen, in  seiner A rt geschichtlich 
einm aligen Sieg. E in  S ta a t  von im m erhin 36 M illio ­
nen Menschen, eine Armee von rund 50 In fan te rie - und 
K aoalleriedivisionen sind gegen uns angetreten, ihre 
Absichten w aren weitgespannte, die Zuversicht der V er­
nichtung unseres Deutschen Reiches galt a ls  selbstver­
ständlich.

D as deutsche Heer vollbrachte die größte Leistung der 
Kriegsgeschichte.

A c h t T a g e  n a c h  A u s b r u c h  d e s  K a m p f e s  
w a r e n  d i e  W ü r f e l  d e s  K r i e g e s  g e f a l l e n .  
W o immer polnische Truppen m it deutschen Verbänden 
zusammenstießen, wurden sie zurückgeworfen oder zer­
schlagen. D as kühne Gebäude der strategischen Offen­
sive P o len s gegen das deutsche Reichsgebiet stürzte 
schon in  den ersten achtundvierzig S tunden  dieses Feld­
zuges ein. Todesm utig im Angriff und m it unvergleich­
lichen Marschleistungen haben die deutschen Divisionen, 
die Luft- und Panzerw affe sowie die E inheiten  der 
M arin e  das Gesetz des H andelns an  sich gerissen. E s 
konnte ihnen in  keinem Augenblick mehr entwunden 
werden. Nach vierzehn Tagen w aren die größten Teile

des polnischen Heeres entweder zersprengt, gefangen 
oder umschlossen.

Die deutschen Armeen aber hatten  in  dieser Z eit E n t­
fernungen zurückgelegt und R äum e besetzt, zu deren B e­
w ältigung vor 25 Ja h re n  über vierzehn M onate  be­
nötigt worden sind.

W enn auch eine A nzahl besonders geistreicher Zei­
tungsstrategen der anderen W elt das Tempo dieses 
Feldzuges a ls  für Deutschland dennoch enttäuschend hin­
stellen wollte, so wissen w ir doch alle, d a ß  e s  e i n e  
g r ö ß e r e  L e i s t u n g  h ö c h s t e n  S o l d a t e n ­
t u m s  i n  d e r  K r i e g s g e s c h i c h t e  b i s h e r  
k a u m  g e g e b e n  h a t .  Daß sich die letzten Reste der 
polnischen Armeen in  Warschau, M odlin und in  Hela 
b is  zum 1. Oktober zu halten vermochten, w ar nicht die 
Folge ih rer Tüchtigkeit, sondern n u r unserer kühlen 
K lugheit und unserem V erantw ortungsbew ußtsein zu­
zuschreiben.

Der polnische S o ld a t hat im  einzelnen an  manchen 
S tellen  tapfer gefochten, seine F ührung  aber kann — 
von oben beginnend — nu r a ls  unverantwortlich, ge­
wissenlos und unfähig  bezeichnet werden.

Ich treffe diese Feststellungen, um der geschichtlichen 
Legendenbildung zuvorzukommen. Denn wenn sich in  
diesem Feldzug um jem and eine solche bilden darf, dann 
nur um den deutschen M usketier, der angreifend und 
marschierend seiner unvergänglichen, ruhm vollen Ge­
schichte ein neues B la t t hinzufügte. S ie  kann sich b il­
den um die schweren W affen, die dieser In fan te rie  un ter 
unsagbaren Anstrengungen zu Hilfe eilten. Dieser Le­
gende w ürdig sind die schwarzen M änner unserer P a n ­
zerwaffe, die in  verwegener Entschlossenheit, ohne 
Rücksicht auf Übermacht und Gegenwehr den A ngriff 
im mer wieder aufs neue vortrugen, und endlich mag 
die Legende verherrlichen jene todesmutigen Flieger, die 
wissend, daß jeder Abschuß, der sie nicht in  der Luft 
tötete, bei ihrem  Absprung auf der Erde zu ih rer furcht­
baren M assakrierung führen mußte, in unentw egter B e­
harrlichkeit beobachteten und m it Bomben und Maschi­
nengewehr angriffen, wo im m er der A ngriff befohlen 
w ar oder ein Ziel sich zeigte. Und das gleiche g ilt fü r 
die Helden unserer U-Boot-Waffe.

W enn ein S ta a t  von 36 M illionen E inw ohnern und 
dieser militärischen Stärke in  vier Wochen restlos ver­
nichtet w ird und wenn in  dieser ganzen Z eit fü r den 
S ieger n i c h t  e i n  e i n z i g e r  R ü c k s c h l a g  e in tritt, 
dann kann m an darin nicht die Gnade eines besonderen 
Glückes sehen, sondern den Nachweis h ö c h s t e r  A u s ­
b i l d u n g ,  b e s t  e r  F ü h r u n g  u n d  t o d e s ­
m u t i g  st e r  T a p f e r k e i t .

Den Opfern gehört unsere Dankbarkeit!
W ir alle stehen in  tief ergriffener Dankbarkeit vor

unseres Volkes, unsere Jugend! S ie  zu schützen, ist u n ­
sere Aufgabe durch das B ekenntnis zum Sozialism us 
der T a t. D as deutsche Volk h ilft sich selbst!

______________  W erner Reher.

W o re in  nennet Luftangriff
Schwere Treffer auf britischen Kreuzern.

Am 9. Oktober erfolgte ein überraschender B om ben­
angriff auf englische Seestreitkräfte vor der Westküste 
N orwegens. Die deutschen A ngriffsverbände erzielten 
unter anderen: se c h s  b e s o n d e r s  s c h w e r e  T r e f ­
f e r  auf englische Kreuzer, die durch Explosionen und 
Rauchentwicklung an  Bord w eithin ein Zeichen des 
deutschen Erfolges w aren.

Zwei der deutschen Angriffsflugzeuge mußten auf dä­
nischem Hoheitsgebiet notlanden. Die Besatzungen sind 
unversehrt. ________

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i st  1 0  S e i t e n  s t ark.

Rückgabe Wilnas an Litauen
D ie V erhandlungen zwischen der S ow jetun ion  und 

L itauen, die vom 3. b is 10. ds. gedauert hatten, w ur­
den in  der Nacht zum 11. ds. zum Abschluß gebracht. 
S ie  endeten m it der Übergabe der S ta d t und des Ge­
bietes von W i l n a  an L itauen und m it der U nter­
zeichnung eines Beistandspaktes nach dem M uster der 
m it Estland und Lettland abgeschlossenen V erträge.

Die sowjetrussische Bereitwilligkeit, das W ilnaer Gebiet an 
Litauen zurückzustellen im Zuge der polnischen Neuordnung 
spiegelt deutlich die ehrliche Absicht der endgültigen Befriedung 
wider. D as W ilnaer Gebiet war von Polen in einem Hand­
streich gegen Litauen willkürlich vor 20 Jahren  entrissen worden. 
Die litauische Verfassung bezeichnete noch im Jah re  1928 W ilna 
ausdrücklich a ls  die Hauptstadt des Landes, obwohl es bereits 
in  polnischen Handen war. Auch in dem polnisch-litauischen 
Friedensvertrag. der erst 1927 zustande kam, wurde der litauische 
Anspruch out W ilna aufrechterhalten. A ls im V orjahr Polen an 
Litauen ein Ultim atum  stellte zur Wiederaufnahme diplom ati­
scher Beziehungen, ha t Litauen zwar dieses U ltim atum  anneh­
men mupen. sich aber entschieden geweigert, seine Ansprüche auf 
W ilna endgültig aufzugehen. Die Neuordnung Polens hat es 
letzt Sow ,etrugland gestattet, das polnische Unrecht an Litauen 
wieder gutzumachen. ____________
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I ta lie n : I n  ausführlichen und restlos zustimmenden Kom­
mentaren zur Führerrede weisen die italienischen B lätter auf den 
konstruktiven und realistischen In h a lt  der deutschen Regierungs­
erklärung hin, die alle Regierungen zum Nachdenken veranlas­
sen mußte. „Giornale d 'J ta lia "  betont, daß Deutschland nach dem 
siegreichen Abschluß der militärischen Operationen in Polen zum

lands und Frankreichs gewandt, und diese beiden Mächte w ür­
den ihm die endgültige Antwort erteilen müssen, wobei sie be­
stimmt die wahren Gefühle ihrer Völker und die wahren I n ­
teressen ihrer grossen Reiche und verwundbaren Im perien  nicht 
außer acht lassen können. Die vom F ührer gestellten Fragen ent­
hielten k l a r e  V o r s c h l ä g e  zum Wiederaufbau eines neuen 
Europa, der auf der Grundlage der Befriedigung der großen I n ­
teressen aller Völker die wahren Vorbedingungen zur Solida­
r itä t und zum Frieden sichern würde. Gegenüber einer derartigen 
Möglichkeit hätten alle der europäischen Gemeinschaft angehö­
renden Völker ein Recht, ihr W ort mitzureden. Die wohlüber­
legten und realistischen W orte Adolf H itlers zeigten das Bild 
eines neuen Europa in der gleichen Weise und mit denselben 
Methoden aus, die bereits M u s s o l i n i  empfohlen hatte, und 
deshalb sei es nur natürlich, daß das faschistische I ta lie n  ihren 
konstruktiven W ert unterstreiche. Vor allem gelte es, E u r o p a  
e n d g ü l t i g  v o m  V e r s a i l l e r  V e r t r a g  u n d  d e s s e n  
S y s t e m  z u  b e f r e i e n ,  das ein ungerechtes Gleichgewicht zu 
verewigen suchte und zur Aufrechterhaltung dieses Systems einige 
künstlich aufgeblähte S taaten  ohne innere Lebensfähigkeit, wie 
die Tschecho-Slowakei und Polen, schuf,

Rußland: Unter der Ü berschrift.Frieden oder Krieg" dringt 
das offiziöse russische B la tt „Isroestija" einen bedeutungsvollen 
Leitartikel, der sich einerseits mit dem F r i e d e n s p r o ­
g r a m m  d e s  F ü h r e r s  befaßt und anderseits die wahren Ab­
sichten der Kriegshetzer in den sogenannten Demokratien scho­
nungslos brandmarkt: D as B la tt schreibt u, a, „Die Vorschläge 
H itlers können angenommen, abgelehnt oder der einen oder an­
deren Abänderung unterzogen werden. Aber es ist unmöglich, 
nicht anzuerkennen, daß sie aus jeden F all eine reale und prak­
tische Grundlage darstellen für Verhandlungen, die aus eine 
rascheste Beendigung des Krieges hinauslaufen würden," Die 
„Jsw estija" meint, das bisherige Echo, das die Rede des Füh­
rers in England und Frankreich hervorgerufen habe, lasse nicht 
darauf schließen, daß die Regierungen der Westmächte dem F rie ­
densprogramm des Führers mit Verständnis begegnen wollten. 
D ort hätte man vielmehr ein neues Kriegsziel aufgebracht: die 
sogenannte „Vernichtung des H itlerism us", Diese Absicht werde 
sogar a ls  hauptsächlichstes und einziges Ziel des gegenwärtigen 
Krieges angegeben, demgegenüber die ursprüngliche Forderung 
der Wiederherstellung Polens, sogar „bescheidenerweise" in den

Hintergrund gerückt worden sei! M it bemerkenswerter Schärfe 
Jn» ?  . Moskauer B la tt dieses angebliche „Kriegsziel" der 

i  «  märe eine sinnlose und törichte Grausamkeit, 
deshalb zu vernichten, weil irgend jemand deren W elt­

anschauung nicht hat. D as B la tt folgert dann weiter, die Co-

zubeuten. Hierin lagen die wahren Motive, welche die Regie­
rungen Englands und Frankreichs für die Fortsetzung des Krie­
ges gegen Deutschland bewegten,

Schweden: Der Stockholmer Sonderberichterstatter des „Ber­
liner Lokalanzeiger" Dr, P a u l Graßm ann hatte Gelegenheit, m it 
dem weltbekannten Forscher Dr, Sven H e d i n  über die große 
Rede des Führers zu sprechen, Dr, Sven Hedin sagte folgendes: 
„Ich kenne die Rede Adolf H itlers sehr genau. Ich sehe sie a ls 
das größte außenpolitische Ereignis der letzten Zeit an. S ie hat 
f ü r  d ie  g a n z e  M e n s c h h e i t  größere Bedeutung a ls  jemals 
eine andere Rede zuvor. Von ganzem Herzen hoffe ich, daß die 
Erklärungen des Führers des Großdeutschen Reiches aus der an­
deren Seite so verstanden werden, wie sie gemeint waren: Eine 
Hand, großmütig zum Frieden ausgestreckt, aber nicht aus 
Schwäche, sondern umgekehrt, im Bewußtsein der K raft des S ie­
ges, Jetzt hängt es von Eham berlain und D aladier ab, wie sich 
das Schicksal der W elt gestalten wird, H i t l e r  w i l l  d e n  
F r i e d e n ,  die ganze Menschheit will den Frieden — ich kann 
mir unmöglich denken, daß England und Frankreich die un­
geheure Verantwortung auf sich laden können, die ausgestreckte 
Hand auszuschlagen und damit einen Krieg zu entfesseln, der 
die W elt um Jahrhunderte zurückwerfen wird. Der S taatsm ann, 
der jetzt den Frieden zustande bringt, wird in allen Zeiten a ls 
Retter und Erlöser betrachtet werden — der jedoch, der dieses 
Friedensproaram m  zurückweist, wird den Fluch der Menschen auf 
sich laden. Auch die Äußerungen über die Kolonialsragen haben 
mich sehr interessiert, da ich schon immer der Auffassung ge­
wesen bin, daß die Verleitung der Erde ungerecht ist und 
D e u t s c h l a n d  d e n  n o t w e n d i g e n  L e b e n s r a u m  b e ­
k o m m e n  mu ß .  Ich wiederhole noch einmal, ich hoffe, daß die 
nächsten Tage das erlösende W ort bringen und die großangelegte 
Rede Adolf H itlers in ihrer klugen Mäßigung zum Frieden 
führt,"

den vielen unbekannten, namenlosen tapferen M ännern  
unseres deutschen Volkes, S ie  sind zum ersten M ale 
angetreten aus allen Gauen Eroßdeutschlands, D as ge­
meinsam vergossene B lu t aber w ird sie noch stärker an ­
einanderbinden a ls  jede staatsrechtliche Konstruktion,

Uns alle erfüllt das Bewußtsein dieser S tärke unserer 
W ehrmacht mit selbstsicherer Ruhe. Denn sie hat nicht 
nu r die K raft im A ngriff bewiesen, sondern auch im 
H alten des E rw orbenen! Die vorzügliche A usbildung 
des einzelnen O ffiziers und M annes h a t sich auf 
das höchste bew ährt. I h r  ist die so überaus g e r i n g e  
Z a h l d e r V e r l u s t e  zuzuschreiben. W enn auch diese 
Z ahl dank der A usbildung unserer Truppe, dank der 
W irkung unserer W affen und der F ührung  unserer 
V erbände kaum den zwanzigsten T eil von dem au s­
macht, w as w ir bei Beginn dieses Feldzuges befürchten 
zu müssen glaubten, so wollen w ir doch nicht vergessen, 
daß jeder einzelne, der hier sein Leben gegeben hat. für 
sein Volk und unser Reich das G r ö ß t e  opferte, w as 
der M ann  seinem Volk geben kann.

E s  sind nach der Angabe vom 30. Septem ber 1939, 
die wesentliche Änderungen nicht mehr erfahren wird, 
in  H e e r ,  K r i e g s m a r i n e  und L u f t w a f f e  ein­
schließlich Offiziere g e f a l l e n  1 0.5 7 2, v e r w u n ­
d e t  3 0.3 2 2  und v e r m i ß t  3 4 0 9  M a n n ,  Von 
den V ermißten w ird ein T eil, der in  polnische Hände 
fiel, leider wohl ebenfalls a ls  massakriert und getötet 
angesehen werden müssen.

D i e s e n  O p f e r n  d e s  p o l n i s c h e n  F e l d ­
z u g e s  g e h ö r t  u n s e r e  D a n k b a r k e i t ,  d e n  
V e r w u n d e t e n  u n s e r e  P f l e g e ,  d e n  A n g e ­
h ö r i g e n  u n s e r  M i t e m p f i n d e n  u n d  u n ­
s e r e  H i l f e .

694.000 Gefangene auf dem „Marsch nach Berlin".
M it dem F a ll der Festungen Warschau, M odlin und 

der Übergabe von Hela ist der polnische Feldzug beendet. 
Die Sicherung des Landes vor herumstromernden M aro ­
deuren, R äuberbanden und einzelnen Terroristen w ird 
m it Entschlossenheit durchgeführt, D as E rgebnis des 
Kampfes ist die Vernichtung aller polnischen Armeen, 
Die Auflösung dieses S ta a te s  w ar tote Folge, 6 9 4 0 0 0  
M a n n  G e f a n g e n e  h a b e n  d e n  M a r s c h  n a c h  
B e r l i n  a n g e t r e t e n .  Die B eute an M ate ria l ist 
noch unübersehbar.

S e it Ausbruch des K rieges steht zugleich im Westen 
die deutsche Wehrmacht in  ruhiger Bereitschaft und er­
w arte t den Feind, Die Reichskriegsmarine hat im 
Kampf um die W esterplatte, Gdingen, Oxhöft und 
Hela, in  der Sicherung der Ostsee und der Deutschen 
Bucht ihre Pflicht erfüllt. Unsere U-Boot-W affe aber 
kämpft w ürdig der einstigen unvergessenen Helden,

Deutschlands Interessengemeinschaft mit Rußland.
W enn sich nun in  dem deutschen Vorgehen in  P olen  

eine I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t  m i t  R u ß ­
l a n d  ergeben hat, so ist diese nicht nur in  der 
G l e i c h a r t i g k e i t  d e r  P r o b l e m e  begründet, 
die die beiden S taa ten  berühren, sondern auch in der 
G l e i c h a r t i g k e i t  d e r  E r k e n n t n i s s e ,  die sich 
in  beiden S taa ten  über die A usgestaltung der Bezie­
hungen zueinander herausgebildet haben. S eit es sich 
ergab, daß H err S t a l i n  in  den russisch-sowjetischen 
P rinzip ien  keinen H inderungsgrund erblickte, m it S ta a ­
ten anderer Auffassung freundschaftliche Beziehungen 
zu pflegen, kann auch das nationalsozialistische Deutsch­
land keine Veranlassung mehr sehen, etwa seinerseits 
einen anderen M aßstab anzulegen,

S ow jetrußland ist Sow jetrußland, das nationalsozia­
listische Deutschland ist das nationalsozialistische Deutsch­
land, E ines aber ist sicher: I m  selben M om ent, in 
dem die beiden S taa ten  sich gegenseitig ihre verschie­
denen Regim es und deren P rinzip ien  respektieren, ent­
fällt jeder G rund fü r irgend eine gegenseitige feind­
selige H altung, 2n  geschichtlich langen Z eiträum en der 
V ergangenheit hat es sich erwiesen, daß die Völker die­
ser beiden größten S ta a te n  E uropas dann am glücklich­
sten w aren, wenn sie m iteinander in  Freundschaft 
lebten.

Der unterdes zwischen Deutschland und S ow jetruß­
land abgeschlossene neue Freundschafts- und Jnteressen- 
pakt w ird beiden S taa ten  nicht nu r den Frieden, son­
dern eine glückliche, dauerhafte Zusam m enarbeit ermög­
lichen, Deutschland und R ußland werden gemeinsam 
eine der gefährlichsten S tellen  E uropas ihres bedroh­
lichen C harakters entkleiden und jeder in seinem 
R aum e zur W ohlfahrt der dort lebenden Menschen und 
dam it zum europäischen Frieden beitragen,

Deutschlands Ziele im befreiten Gebiet.
Die Ziele und Aufgaben, die sich au s dem Zerfall 

des polnischen S ta a te s  ergeben, sind dabei, soweit es sich 
um die deutsche Interessensphäre handelt, etwa fol­
gende:

1. Die Herstellung einer Reichsgrenze, die den histo­
rischen, ethnographischen und wirtschaftlichen Gegeben­
heiten gerecht wird,

2. Die B efriedung des gesamten Gebietes im S inne  
der Herstellung einer tragbaren  Ruhe und Ordnung,

3. Die absolute G ewährleistung der Sicherheit nicht 
n u r des Reichsgebietes, sondern der gesamten J n -  
teressenzone,

4. D ie Neuordnung, der N euaufbau des wirtschaft­
lichen Lebens, des Verkehrs und damit aber auch der 
kulturellen und zivilisatorischen Entwicklung,

5. A ls wichtigste Aufgabe aber: E ine neue O rdnung 
der ethnographischen Verhältnisse, das heißt, eine Um­
siedlung der N atio n a litä ten  so, daß sich am Abschluß der

Entwicklung bessere T rennungslin ien  ergeben, a ls  es 
heute der F a ll ist.

I n  diesem S in n e  aber handelt es sich nicht um ein 
Problem , das auf diesen R aum  beschränkt ist, sondern 
um eine Aufgabe, die viel w eiter hinausgreift. Denn 
der ganze Osten und Südosten E uropas ist zum T eil 
m it nicht haltbaren  S p litte rn  des deutschen Volkstum s 
gefüllt. Gerade in  ihnen liegt ein G rund und eine U r­
sache fortgesetzter zwischenstaatlicher S törungen, Im  
Z eitalter des N ationalitä tenprinzips und des Rasse­
gedankens ist es utopisch, zu glauben, daß m an diese 
Angehörigen eines hochwertigen Volkes ohne w eite­
res assimilieren könne.

E s  gehört daher zu den Aufgaben einer weitschauen­
den Ordnung des europäischen Lebens, hier U m s i e d ­
l u n g e n  vorzunehmen, um auf diese Weise wenig­
stens einen T eil der europäischen Konfliktstoffe zu besei­
tigen, Deutschland und die U nion der Sow jetrepubliken 
sind übereingekommen, sich hiebei gegenseitig zu u n te r­
stützen,
Klarheit in den Beziehungen zwischen uns und unseren 

Nachbarn.
S te ts  w ar es ein Z iel der Reichsregierung, K larheit 

in die Beziehungen zwischen uns und unseren Nachbarn 
zu bringen. Und ich darf hier nun  auf Tatsachen hin­
weisen, die nicht durch die Schreibereien in te rn a tio n a ­
ler Presselügner aus der W elt zu schaffen sind.

Im  w eiteren V erlauf seiner A usführungen zählte 
Adolf H itler alle jene S taa ten  auf, m it welchen uns 
Bande loyaler und freundschaftlicher Zusam m enarbeit 
verbinden.

D as V erhältnis zu Frankreich und England.
I n  Bezug auf die Bem ühungen, das V erhältn is zu 

F r a n k r e i c h  zu entgiften, sagte der F ü h re r: Ich 
habe nach der Rückgabe des S aargebietes keine weitere 
Forderung an  Frankreich gestellt und es w ird auch 
n i e e i n e  F o r d e r u n g  e r h o b e n  w e r d e n .  
D as heißt: Ich habe es abgelehnt, das P roblem  E l ­
s a ß - L o t h r i n g e n  überhaupt auch nur zur Sprache 
zu bringen, nicht, weil ich dazu gezwungen gewesen 
wäre, sondern w eil diese Angelegenheit überhaupt kein 
P roblem  ist, das jem als zwischen dem deutsch-franzö­
sischen V erhältn is stehen könnte. Ich habe die Entschei­
dung des Ja h re s  1919 akzeptiert und es abgelehnt, frü ­
her oder später fü r eine F rage wieder in einen blu­
tigen Krieg einzutreten, die in  keinem V erh ä ltn is  zu 
den deutschen Lebensnotwendigkeiten steht, aber wohl 
geeignet ist, jede zweite G eneration in einen unseligen 
Kampf zu stürzen, F r a n k r e i c h  w e i ß  d i e s .  E s 
ist unmöglich, daß irgend ein französischer S taa tsm an n  
aufsteht und erklärt, ich hätte jem als eine Forderung 
an Frankreich gestellt, die zu erfüllen m it der französi­
schen Ehre oder m it den französischen Interessen unver­
e inbar gewesen w äre, W ohl aber habe ich statt einer 
Forderung an  Frankreich i m m e r  n u r  d e n  e i n e n  
W u n s c h  g e r i c h t e t ,  d i e  a l t e  F e i n d s c h a f t  
f ü r  i m m e r  z u  b e g r a b e n  und die beiden N atio ­
nen m it ih rer großen geschichtlichen V ergangenheit den 
Weg zueinander finden zu lassen. Ich habe im deut­
schen Volk alles getan, um den Gedanken einer unab ­
änderlichen Erbfeindschaft auszurotten und an Stelle 
dessen die A c h t u n g  einzupflanzen vor den großen 
Leistungen des französischen Volkes, seiner Geschichte,

genau so, wie jeder deutsche S o ld a t die höchste Achtung 
besitzt vor den Leistungen der französischen Wehrmacht.

Nicht geringer w aren meine Bem ühungen für eine 
d e u t s c h - e n g l i s c h e  V e r s t ä n d i g u n g ,  ja  dar­
über h inaus für eine deutsch-englische Freundschaft, 
N iem als und an keiner S telle bin ich wirklich den b ri­
tischen Interessen entgegengetreten. Leider mußte ich 
mich n u r zu oft britischer E ingriffe deutschen Interessen 
gegenüber erwehren, auch dort, wo sie E ngland nicht 
im geringsten berührten.

Ich habe es geradezu a ls  ein Z i e l  m e i n e s  L e ­
b e n s  empfunden, die beiden Völker nicht nu r Verstan­
des-, sondern auch gefühlsm äßig einander näherzubrin­
gen, D as deutsche Volk ist m ir auf diesem Wege w illig 
gefolgt. W enn mein Bestreben m ißlang, dann nur, weil 
eine mich persönlich geradezu e r s c h ü t t e r n d e  
F e i n d s e l i g k e i t  bei einem Teil britischer S ta a ts ­
m änner und Journalis ten  vorhanden w ar, die kein 
Hehl d a rau s  machten, daß es i h r  e i n z i g e s  Z i e l  
w äre, aus Gründen, die uns unerklärlich sind, gegen 
Deutschland bei der ersten sich bietenden Gelegenheit 
wieder den Kampf zu eröffnen. J e  weniger sachliche 
G ründe diese M änner fü r ih r B eginnen besitzen, um so 
mehr versuchen sie m it leeren Phrasen und B ehauptun­
gen eine M otivierung ihres H andelns vorzutäuschen. 
I c h  g l a u b e  a b e r  h e u t e  noch,  d a ß  e s  e i n e  
w i r k l i c h e  B e f r i e d u n g  i n  E u r o p a  u n d  i n  
d e r  W e l t  n u r  g e b e n  k a n n ,  w e n n  si ch 
D e u t s c h l a n d  u n d  E n g l a n d  v e r s t ä n d i g e n .  
Ich bin au s dieser Überzeugung heraus sehr oft den 
Weg zu einer Verständigung gegangen. W enn dies am 
Ende doch nicht zum gewünschten E rgebnis führte, dann 
wckr es wirklich nicht meine Schuld,

W eshalb Krieg im Westen?
W eshalb nun der K rieg im Westen? F ü r  die W ie- 

oerherstellung P o len s?  D a s  P o l e n  d e s  V e r ­
s a i l l e r  V e r t r a g e s  w i r d  n i e m a l s  w i e d e r  
e r s t e h e n ,  dafür garan tieren  zwei der größten S ta a ­
ten der Erde, Die endgültige Gestaltung dieses R aum es, 
die Frage der W iedererrichtung eines p o l n i s c h e n  
S t a a t e s  sind Problem e, die nicht durch den K rieg 
im Westen gelüst werden, sondern ausschließlich durch 
R u ß l a n d  im einen F a ll und durch D e u t s c h l a n d  
im anderen. Übrigens würde jedes Ausschalten dieser 
beiden Mächte in den in  F rage kommenden Gebieten 
nicht einen neuen S ta a t  erzeugen, sondern ein restloses 
C haos, Die Problem e, die dort zu lösen sind, werden 
weder am Konferenztisch noch in Redakttonsstuben ge­
löst, sondern in einer jahrzehntelangen Arbeit,

S o ll dieser Krieg wirklich nur geführt werden, um 
Deutschland ein neues Regime zu geben, das heißt: um  
das jetzige Reich wieder zu zerschlagen und m ith in  ein 
neues Versailles zu schaffen, dann werden M illionen  j 
Menschen zwecklos geopfert, denn w e d e r  w i r d  d a s  
D e u t s c h e  R e i c h  z e r b r e c h e n ,  noch w i r d  e i n ,  
z w e i t e s  V e r s a i l l e s  e n t s t e h e n .  Aber selbst 
wenn nach einem drei- oder vier- oder achtjährigen 
Krieg das gelingen sollte, dann würde dieses zweite 
Versailles für die Folgezeit schon wieder zur Quelle
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M l « im lein »kl" : : «Im»!
Adolf Hitler eröffnet das Kriegswinterhilfswerk 1939/40

I n  der traditionellen B erliner K ampfstätte der B e­
wegung, im Sportpalast, eröffnete der F ü h r e r  am 
10. ds. das siebente W interhilfsw erk des deutschen V ol­
kes, das K riegsw interhilfsw erk 1939/40. V or 10.000 
A m tsw altern  des W HW ., 10.000 B etreuten  und in  A n­
wesenheit des gesamten in  B erlin  weilenden F ü h re r­
korps der P a rte i, des S ta a te s  und der Wehrmacht, rief 
Adolf H itler das deutsche Volk auf, durch Opfer an Gut 
und Geld einen kleinen T eil der Dankesschuld abzu­
tragen, m it der w ir den M ännern  der Äußeren F ron t 
verpflichtet sind. Die alte nationalsozialistische Kam pf­
stätte hallte wider von den S tü rm en  einer Begeiste­
rung, die dem F ü h re r galt, von einem D röhnen der 
Zustimmung der Zehntausende, die hier, B etreuer und 
B etreute, ein schönes Beispiel der In n e ren  F ront, zu­
sammengeströmt w aren. S ie  gaben die A ntw ort für die 
M illionen, die an den Lautsprechern saßen und jeder 
für sich gelobten, den F üh rer nicht zu täuschen. Deutsch­
land ist vorbereitet auf jeden Weg, das wurde heute er­
neut bewiesen.

Bevor der F üh rer das W ort zur Eröffnungsrede er- 
griff, stellte D r. G o e b b e l s  in seinem Rechenschafts­
bericht über das letzte W interhilfsw erk fest, daß das 
deutsche Volk in  den vergangenen Friedensjahren mehr 
a ls  einm al feine Bereitschaft un ter Bew eis gestellt hat, 
fü r die nationale  Gemeinschaft jedes Opfer auf sich 
zu nehmen. D as W interhilfswerk 1938/39 w ies gegen­
über 417.1 M illionen Reichsmark im vorangegangenen 
J a h r  eine Gesamtleistung von 535.3 M illionen Reichs­
mark auf. D am it ergibt sich ein G esam tertrag sämt­
licher bisher vom nationalsozialistischen S ta a t  und der 
nationalsozialistischen Bewegung durchgeführten W in­
terhilfswerke in  Höhe von fast 2.5 M illiarden Reichs­
mark.

Von m inutenlangem  Jubelsturm  um braust, begann 
sodann Adolf H i t l e r  seine A usführungen, in  denen 
er an das deutsche Volk den Appell richtete, im gemein­
samen O pfern auch das Wesen und die Pflichten der 
Gemeinschaft zu erkennen. „D as Schicksal hat uns ge­
zwungen", rief der F ü h re r aus, „zum Schutz des R ei­
ches zur Waffe zu greifen. Dank einer geschichtlich ein­
m aligen Leistung ist in wenigen Wochen der S ta a t , der 
am frechsten glaubte, die deutschen Interessen bedro­
hen zu können, niedergeworfen worden. W as die Z u­
kunft bringt, das wissen w ir nicht. R u r über eines 
find w ir uns im klaren: Keine Macht der W elt wird 
dieses Deutschland noch einm al niederzwingen können! 
S ie  werden un s weder militärisch besiegen, noch w irt­
schaftlich vernichten oder gar seelisch zerm ürben! U nter 
keinen Umständen mehr werden sie irgendeine deutsche 
K ap itu la tion  erleben! Ich habe unserer B ereitw illig­
keit zum Frieden Ausdruck gegeben. Deutschland hat 
gegen die westlichen Gegner überhaupt keinen K riegs­
grund. S ie  haben den Krieg m it fadenscheinigen G rün­
den vom Z aun  gebrochen. F ü r  den F a ll der Ablehnung 
dieser B ereitw illigkeit aber ist Deutschland entschlossen, 
den Kampf aufzunehmen und ihn durchzufechten —  so 
oder so! Nichts kann uns erschüttern, nichts kann uns

bestürzen und schon gar nicht zur Verzweiflung bringen. 
2m  Gegenteil! W as die andere W elt w ählt, mag sie er­
halten. Auf dem Weg, den w ir bisher gegangen und 
den w ir auch in Zukunft beschreiten, werden w ir ge­
stärkt durch die nunm ehr errungene G e m e i n s c h a f t  
de  s d e u t s c h e n  V o l k e s .  Die Zeit, die nun  viel­
leicht vor uns steht, w ird dann erst recht mithelfen, die 
nationalsozialistische Volksgemeinschaft zu verstärken 
und zu vertiefen. S ie  w ird den Prozeß der sozialen 
Volkswerdung nur beschleunigen. D er K riegsw inter, 
der uns bevorsteht, w ird uns erst recht bereit finden, 
alle Opfer zu bringen, die notwendig sind, um unserem 
Volk seinen Daseinskampf zu erleichtern. D as K riegs­
w interhilfsw erk w ird dam it zugleich zu einem H i l f s ­
w e r k  f ü r  d a s  R o t e  K r e u z !  Denn das Rote 
Kreuz w ird diesm al nicht für sich sammeln, sondern a ls  
Bestandteil des W interhilfsw erkes wird es von diesem 
m it seinen Zuwendungen betreut. W enn ich auf das 
Rote Kreuz hinweise, dann w ird un s allen sofort be­
wußt, wie klein die Opfer sind, die vom einzelnen ge­
fordert werden, gemessen an  den O p f e r n ,  d i e v i e l e  
u n s e r e r  V o l k s g e n o s s e n  a n  d e r  F r o n t  z u  
b r i n g e n  h a t t e n  und, wenn es dem bösen W illen 
unserer Gegner gefällt, in der Zukunft werden bringen 
müssen. E s  denke daher von jetzt ab keiner an die 
Größe feines Opfers, sondern es denke jeder nur an die 
Größe des gemeinsamen Opfers und an die Größe des 
Opfers derjenigen, die sich für ihr Volk hingegeben 
haben und vielleicht noch hingeben müssen. Diesen 
Opfern gegenüber sind all die Opfer zu Hause garnichts; 
aber sie können mithelfen, in unserem Volke das B e­
wußtsein der unlösbaren Gemeinschaft zu verstärken. 
E s muß daher in diesem Kriegswinterhilfswerk alles 
Übertrossen werden, w as bisher ähnliches geleistet 
wurde! E s muß mithelfen, die deutsche Volksgemein­
schaft stärker denn je zu machen! Eine Gemeinschaft 
zum Kampf, eine Gemeinschaft um den Sieg, und am 
Ende dann für den Frieden! —  S o  eröffne ich das 
Kriegswinterhilfswerk 1939/40! Ich bitte die Helfer, 
sich für dieses Werk einzusetzen, so wie ich das deutsche 
Volk bitte, sich seiner Helden von jetzt würdig zu er­
weisen, um damit das wiedergutzumachen, was die 
Heimat in den Jahren 1914 bis 1918 am deutschen Volk 
und seinen Soldaten gesündigt hat."

Die Massen im Sportpalast erhoben sich bei den 
Schlußworten des F ü h rers  und brachten ihm stürmische, 
nicht endenwollende Kundgebungen dar, die in  einer 
großartigen Huldigung ausklangen. A ls dann Reichs­
haup tam tsleiter H i l g e n f e l d t dem F üh rer nam ens 
der vielen freiw illigen Helfer des W HW. versicherte, 
wie stolz sie alle sind, an seinem gewaltigen Werk m it 
ihrem  bescheidenen T eil m itarbeiten  zu können, da brach 
erneut ein S tu rm  der Begeisterung los. D as „S ieg­
heil" auf F ührer und Reich und die N ationalhym nen 
bildeten den A usklang dieser einzigartigen Großkund­
gebung deutschen O pferw illens und deutscher Tat- 
bereitschaft. __________

neuer Konflikte werden. Auf alle Fälle aber könnte 
eine Regelung der Problem e der W elt ohne Berück­
sichtigung der Lebensinteressen ih rer stärksten Völker in 
fünf oder zehn Jah ren  nicht um ein H aar anders en­
den, a ls  dieser Versuch vor 20 Ja h re n  heute geendet 
hat. N ein, d i e s e r  K r i e g  i m  W e s t e n  r e g e l t  
ü b e r h a u p t  k e i n  P r o b l e m ,  es sei denn die 
kaputten F inanzen einiger R üstungsindustrieller und 
Zeitungsbesitzer oder sonstiger in te rna tiona le r K riegs­
gewinnler.

Neuordnung im Osten und europäische Sicherheit.
Zwei P roblem e stehen heute zur Diskussion:
1. Die R egelung der durch das A useinanderfallen 

P o l e n s  entstehenden Fragen  und
2. das P rob lem  der Behebung jener i n t e r n a t i o ­

n a l e n  B e s o r g n i s s e ,  die politisch und wirtschaft­
lich das Leben der Völker erschweren.

Welches sind nun die Z i e l e  d e r  R e i c h s r e g i e ­
r u n g  in  Bezug auf die O rdnung der Verhältnisse in 
dem R aum , der westlich der deutsch-sowjetrussischen De­
m arkationslin ie  a ls  deutsche Einflußsphäre anerkannt 
ist?

1. D ie Schaffung einer R e i ch s  g r c n z e, die —  
wie schon betont —  de» historischen, ethnographischen 
und wirtschaftlichen Bedingungen entspricht.

2. Die Ordnung des gesamten Lebensraumes nach 
Nationalitäten, das heißt: eine Lösung jener M inori­
tätenfragen, die nicht nur diesen Raum berühren, son­
dern darüber hinaus fast alle süd- und slldosteuro- 
päischen Staaten betreffen.

3. I n  diesem Zusammenhang: der Versuch einer Ord­
nung und Regelung des j ü d i s c h e n  P r o b l e m s .

4. Der Neuaufbau des V e r k e h r s  - u n d  W i r t ­
s c h a f t s l e b e n s  zum Nutzen aller in  diesem Raum  
lebenden Menschen.

5. D ie Garantierung der S i c h e r h e i t  dieses gan­
zen Gebietes und

6. die Herstellung eines p o l n i s c h e n  S t a a t e s ,  
der in seinem Ausbau und in seiner Führung die Ga­
rantie bietet, daß weder ein neuer Brandherd gegen 
das Deutsche Reich entsteht, noch eine Jntrigenzentrale 
gegen Deutschland und Rußland gebildet wird.

Darüber hinaus muß sofort versucht werden, die 
W i r k u n g e n  d e s  K r i e g e s  z u  b e s e i t i g e n  
oder wenigstens zu lindern, das heißt, durch eine prak­
tische H i l f s t ä t i g k e i t  das vorhandene übergroße 
Leid zu mildern.

Diese Aufgaben können wohl an  einem Konferenz­
tisch besprochen, aber niem als gelöst werden. W enn 
E uropa überhaupt an der R uhe und am Frieden ge­
legen ist, dann müßten die europäischen S taa ten  dafür 
dankbar sein, daß R ußland und Deutschland bereit sind, 
au s  diesem Unruheherd nunm ehr eine Z o n e  f r i e d ­
l i c h e r  E n t w i c k l u n g  zu machen, daß die beiden 
Länder dafür die V eran tw ortung  übernehm en und die 
dam it auch verbundenen Opfer bringen.

Die zweite und in  meinen Augen w eitaus wichtigste 
Aufgabe ist aber die Herstellung nicht nur der Über­
zeugung, sondern auch des G efühls einer e u r o p ä ­
i s c h e n  S i c h e r h e i t .  Dazu ist es notwendig, daß

1. eine unbedingte Klarheit über die Z i e l e  d e r  
A u ß e n p o l i t i k  der europäischen Staaten eintritt. 
Insow eit es sich um Deutschland handelt, ist die Reichs- 
regierung bereit, eine restlose und volle Klarheit über 
ihre außenpolitischen Absichten zu geben. S ie  stellt da­
bei an die Spitze dieser Erklärung die Feststellung, daß 
der V e r s a i l l e r  V e r t r a g  f ü r  s i e  a l s  ni c ht  
m e h r  b e s t e h e n d  a n g e s e h e n  w i r d ,  bezie­
hungsweise daß die deutsche Neichsregierung und mit 
ihr das ganze deutsche Volk keine Ursache und keinen 
Anlaß für irgend eine weitere Revision erblicken. Außer 
der Forderung nach einem dem Reich gebührenden und 
entsprechenden k o l o n i a l e n  Be s i t z ,  in erster Li­
nie also die R ü c k g a b e  d e r  d e u t s c h e n  K o l o ­
n i e n .

2. D ie Forderung nach einem w i r k l i c h e n  A u f ­
b l ü h e n  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  W i r t s c h a f t  
in  Verbindung mit der Steigerung des Handels und 
des Verkehrs setzt die Jn-Ordnung-Bringung der B in ­
nenwirtschaften, beziehungsweise der Produktionen in­
nerhalb der einzelnen Staaten voraus. Zur Erleichte­
rung des Austausches dieser Produktionen aber muß 
man zu einer N e u o r d n u n g  d e r  M ä r k t e  kom­
men und zu einer endgültigen Regelung der Währun­
gen, um so die Hindernisse für einen freien Handel all­
mählich abzubauen.

3. Die wichtigste Voraussetzung aber für ein wirk­
liches Aufblühen der europäischen und außereuro­
päischen Wirtschaft ist die Herstellung eines unbedingt 
g a r a n t i e r t e n  F r i e d e n s  und eines Gefühles 
der S i c h e r h e i t  der einzelnen Völker. Diese Sicher­
heit wird nicht nur ermöglicht durch endgültige Sank­
tionierung des europäischen S ta tu s, sondern vor allem

dos Zurückführen der Rüstungen aus ein ver­
nünftiges und auch wirtschaftlich tragbares Ausmaß.

Um dieses große Ziel zu erreichen, werden doch ein­
mal die großen Nationen in  diesem Kontinent zusam­
mentreten müssen, um in einer umfassenden Regelung 
ern Statut auszuarbeiten, anzunehmen und zu garan­
tieren. das ihnen allen das Gefühl der Sicherheit, der 
Ruhe und damit des Friedens gibt.

Der jetzige Zustand ist undenkbar.
Die 3 W r e # ih a H u n g  des jetzigen Zustandes im 

Westen ist undenkbar. Jeder T ag wird bald steigende 
Opfer erfordern. Und es w ird sehr interessant sein für 
einen gewissen in ternationalen  Journalisten  und sehr 
nützlich für die Fabrikanten der Flugzeuge, der W af­
fen, der M unition  usw., aber grauenhaft für die Opfer.

Dieser Kampf der Vernichtung w ird sich nicht nu r auf 
das Festland beschränken. Nein. er w ird w eit h in au s­
greifen über die See. E s gibt heute keine Inseln mehr. 
Und das europäische Volksvermögen w ird in  G ran a ­
ten zerbersten und die Volkskraft w ird auf den Schlacht­
feldern verbluten. E ines Tages aber w ird zwischen 
Deutschland und Frankreich doch wieder eine Grenze 
sein. nu r werden sich an  ih r dann statt der blühenden 
S täd te  R uinenfelder und endlose Friedhöfe ausdeh­
nen.

E s mögen diese meine Auffassungen nun  die Herren 
Churchill und Genossen ruhig a ls  Schwäche oder a ls  
Feigheit auslegen. Ich habe mich m it ihren M einungen 
nicht zu beschäftigen. Ich gebe diese Erklärungen nur 
ab, weil ich selbstverständlich auch meinem Volk dieses 
Leid ersparen will.

Sollte aber die Auffassung des Herrn Churchill und 
seines Anhanges erfolgreich bleiben, dann wird eben 
diese Erklärung meine letzte gewesen sein. W ir werden 
dann kämpfen. Weder W affengewalt noch die Zeit wer­
den Deutschland bezwingen. Ein November 1918 wird 
sich in der deutschen Geschichte nicht mehr wiederholen. 
Die Hoffnung auf eine Zersetzung unseres Volkes ist 
kindlich. Herr Churchill mag der Überzeugung sein, daß 
Großbritannien siegen wird. Ich  a b e r  z w e i f l e  
k e i n e  S e k u n d e ,  d a ß  D e u t s c h l a n d  s i e g t .  
D as Schicksal wird entscheiden, wer recht hat. Nur eins 
ist sicher: E s hat in der Weltgeschichte noch niem als 
zwei Sieger gegeben, aber oft nur Besiegte. Schon im 
letzten Krieg scheint mir dies der Fall gewesen zu sein.

Mögen diejenigen Völker nnd ihre Führer nun das 
Wort ergreifen, die der gleichen Auffassung sind, und 
mögen diejenigen meine Hand zurückstoßen, die im 
Kriege die bessere Lösung sehen zu müssen glauben.

A ls Führer des deutschen Volkes und a ls Kanzler des 
Reiches kann ich in diesem Augenblick dem Herrgott nur 
danken, daß er uns in dem schweren Kampf um unser 
Recht so wunderbar gesegnet hat und ihn bitten, daß 
er uns und alle andern den richtigen Weg finden läßt. 
auf daß nicht nur dem deutschen Volk, sondern ganz 
Europa ein neues Glück des Friedens zuteil wird.

„Diktatur der Verleumdung“
1917, a ls  Lord Rorthcliffe a ls  Chef der englischen 

W eltkriegspropaganda die W elt m it gemeinsten Lügen 
und niedrigster Hetze überschwemmte, geißelte der da­
malige französische M inisterpräsident C aillaux die 
Methoden dieses Hetz-Lords m it den W orten: „ D a s  
i s t  d i e  D i k t a t u r  d e r  V e r l e u m d u n g ! "  C a il­
laux w ar dam als unser Gegner — aber dem Franzosen 
ging das, w as die Engländer betrieben, doch über die 
Hutschnur. R orthcliffe hat daraufhin  auch C aillaux m it 
Lügen zugedeckt und erledigt.

W as ist ein französischer M inisterpräsident gegen 
einen englischen Hetz-Lord!

M an  hat diesen Lord Rorthcliffe wegen seines fana­
tischen Deutschenhasses und seiner unerschöpflichen Lü­
genquellen, wegen seiner krankhaften Hetz-Phantasie 
und hysterischen Erfindungsgabe in England fast zum 
N ationalhelden gemacht. Dieser M an n  bestimmte w äh­
rend des K rieges oftm als die Richtung, gab den K urs 
an  —  dieser M ann  beeinflußte maßgeblich die M einung 
der W elt.

I n  norm alen Zeiten hätte der neutrale Beobachter 
in  seinen Hetz-Tiraden das erkannt, w as sie w aren: 
P r o d u k t e  e i n e r  k r a n k h a f t e n  P h a n t a ­
s i e  —  so aber merkte m an das erst später, als nämlich 
dieser Lord Rorthcliffe im Jah re  1922 an G ehirn­
erweichung und W ahnsinn in  London starb. Dieser 
M ann, der a ls  W ahnsinniger zugrunde ging, hatte die 
W eltm einung dirigiert, ihn hatte m an in England an  
die Spitze jener P ropaganda gestellt, die jene Märchen 
von den abgeschnittenen Händen belgischer K inder in 
die W elt schickte.

Lord Rorthcliffe ist längst tot —  die Methoden von 
dam als aber hat m an eilfertig wieder aufgenommen. 
Ob es für die W elt nicht besser w äre, wenn m an die 
Urheber dieser Kriegshetze zunächst einm al auf ihren 
Geisteszustand hin untersuchen w ürde?! v. S t.
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Stnrhemliergs 
sesamtes Vermögen eingezogen

Verdiente Strafe fjir einen Volksverräter.

Im  „Deutschen Reichsanzeiger" vom M ontag den 
9. Oktober 1939 w ird neben einer Anzahl em igrierter 
Juden , die sich des Landesverrates schuldig gemacht ha­
ben, auch dem Ernst R üdiger Camillo M a r ia  S  t a r  - 
H e m b e r g ,  geboren am 10. M ai 1899 in  Eferding, die 
deutsche Staatsangehörigkeit aberkannt. Lange genug 
hatten  die verantwortlichen S tellen Geduld m it dem so­
genannten Fürsten Starhem berg geübt, der sich von sei­
ner Hochzeitsreise, die ihn zufällig vor der Zeit des 
Umbruches nach der Schweiz führte, nicht mehr in die 
Ostmark zurückzukommen getraute.

S e in  letztes ebenso lächerliches, wie offen volks­
verräterisches Beginnen, daß er sich nämlich der f ra n ­
zösischen R egierung zum E in tr itt in  die Fremdenlegion, 
zum Kampf gegen Deutschland anbot, hat nunm ehr zu 
der einzig möglichen A ntw ort darau f geführt. Der 
Name Ernst R üdiger S tarhem berg, dessen T räger zu 
einem der übelsten V errä te r und H andlanger des in te r­
nationalen  Juden tum s wurde, ist au s  dem deutschen 
Volke für im m er gestrichen worden. E s  w ird auch ihn 
das Schicksal ereilen, das V errä ter noch im m er er­
eilt hat.

E s ist selbstverständlich, daß auch S tarhem bergs g e ­
s a m t e s  V e r m ö g e n  lau t einer Bekanntmachung 
der gleichen N um m er des Reichsanzeigers a ls  d e m  
R  e i ch e. v e r f a l l e n erklärt wurde. Seine L a ti­
fundien, die er durch seine Mißwirtschaft in  der System­
zeit ohnedies stark verwahrloste und die zum Teil be­
re its  in  der Systemzeit wüsten R aubritterburgen  
glichen, sind nunm ehr wieder dem deutschen Volke zuge­
führt, dem sie sein Geschlecht in einer jahrhunderte­
langen S trauchritterei — und es sei nu r an die 
B auernkriege erinnert —  im mer in Ausnützung schwie­
rigster Kampfzeiten entrissen hatte.

Diese beiden M aßnahm en der Reichsregierung haben 
überall, besonders in  Oberdonau, wo ja  der Großteil 
der Besitzungen S tarhem bergs liegt und wo ja  auch a ls  
seiner engeren früheren H eim at seine Gesinnungswand-

des S epara tism us begeben hat, kommen mußte. N un­
mehr ist auch das vielfältige K apitel S tarhem berg, 
das so viele W andlungen und Überraschungen und U n­
glück in  der Politik  der ganzen Ostmark gebracht hat, 
erst endgültig zum wohlverdienten und schon lange vor­
ausgesehenen Abschluß gekommen.

Reichswirtschaftsminister Funk 
eröffnet die Wiener Messe
Wirtschaftliche Sicherung trotz Blockade.

Reichswirtschaftsminister F u n k  w ird am S onn tag  
den 15. ds. die W iener In te rn a tio n a le  Herbstmesse 1939 
eröffnen.

M it der Teilnahm e des Reichswirtschaftsministertz 
F u n k  an der E röffnung der W iener In te rn a tio n a len  
Herbstmesse 1939 wird die große Bedeutung, die die 
Reichsregierung dieser ersten Kriegsmesse Großdeutsch­
lands beimißt, w eithin sichtbar dokumentiert. D er E n t­
schluß, die W iener In te rn a tio n a le  Herbstmesse in  vol­
lem Umfang und unter stärkster B eteiligung des A us­
landes durchzuführen, entspricht dem W illen Deutsch­
lands ebenso wie dem der m it ihm verbundenen S ta a ­
ten, ihre Unabhängigkeit durch die wirtschaftliche Siche­
rung des gemeinsamen Lebensraum es trotz den 
Blockadeversuchen des Westens un ter allen Umständen 
zu e r h a l t e n . ___________

Schiffshavarie im Struden
D as m it drei Schleppern auf der T a lfah rt befind­

liche Motorschiff „Amstel" der Amsterdamer Schiff­
fahrtsgesellschaft lief am 6. ds. nachm ittags auf die im 
S truden  am  linken Ufer befindliche große Sandbank 
auf. Die drei angehängten beladenen Schlepper dreh­
ten bei und kamen ebenfalls auf Grund. Der in  der 
B ergfahrt begriffene ungarische D am pfer „A rpad", der 
zur Hilfe gerufen wurde, konnte nach schwerer A rbeit 
noch am Abend zwei der Schlepper bergen. Der dritte 
Schlepper „Nordwyk" w ar jedoch so festgefahren, daß 
er erst S am stag  früh durch V orspann von drei Schif­
fen („V acs", „A rpad" und „D alm atia") aus der 
Schotterbank fortgezogen werden konnte. Die Durch­
fah rt durch den S truden  w ar w ährend dieser Zeit für 
die Schiffahrt gesperrt.

Nachrichten
Übernahme des Kriegszuschlages durch den Betriebssichrer 

unstatthaft. Der Reichstreuhänder der Arbeit. Gauleiter Alfred 
P r o k s c h ,  teilt m it: Vielfach ist in Einzelarbeilsverträgen die 
Auszahlung eines fest begrenzten Nettolohnbetrages vereinbart 
worden. M it der Einführung des K r i e g s z u sch l a g e s zur 
Lohnsteuer w ird die Frage aufgeworfen, ob in diesem Fall der 
Unternehmer oder das Gefolgfchaftsmitglied diesen Zuschlag zu 
tragen hat. E s besteht kein Zweifel, dag eine Übernahme dieses 
Zuschlages zur Lohnsteuer durch den Unternehmer eine Lohn­
erhöhung bedeuten würde, die der Genehmigung des Reichstreu­
händers der Arbeit nach der Anordnung vom 1. Oktober 1939 be­
darf. S inn  und Zweck des Kriegszuschlages zur Lohnsteuer ist.

dag diese S teu e r das G e f o l g f c h a f t s m i t g l i e d  s e l b s t
L  l nJ  ' T  damit ein O p f e r  zu bringen. Die Erhöhung 
der Lohnsteuer ist unter den gegebenen Umständen durchaus trag­
bar. da sie nur für Personen mit einem steuerpflichtigen Einkom­
men von über 200 Reichsmark im M onat wirksam wird. Ich 
mache ausdrücklich daraus aufmerksam, dah daher eine Übernahme 
des Kriegszuschlages zur Lohnsteuer durch den Betriebsführer 
n ic h t  e r l a u b t  ist. Zuwiderhandlungen würden von mir mit 
einer Ordnungsstrafe in Geld bestraft werden. Anträge auf 
Lohnerhöhungen durch Übernahme des Lohnsteuerzuschlages must 
ich in jedem Fall ablehnen.

Lotterie ist Eemeinschaftssache! Unsere Reichslotterie ist nicht, 
wie es in früheren Zeiten häufig vorkam, das private Geschäft 
eines Unternehmers, sondern ihre Überschüsse kommen dem Reich 
und damit der Gesamtheit zugute. Wenn das Reich nun die 
schwierige Ausgabe übernommen hat, eine Organisation für das 
Lotteriewiel aufzuziehen, fo kommt es nicht den Sonderwllnschen 
einiger P rivatleute entgegen, sondern ermöglicht es einer Ge­
meinschaft von einigen Millionen Lotteriespielern, sich zu betäti­
gen. Der B e itritt zu dieser Gemeinschaft erfolgt freiwillig durch 
Kauf eines Loses der Reichslotterie. Die Mitglieder haben unter

erhält von der großen Summe, die dadurch zusammenkommt so 
viel, wie das Glück für ihn bestimmt. Wer sich dieser Gemein­
schaft einmal angeschlossen hat, pflegt ihr deshalb auch — 
er nicht zu den Pessimisten gehört, die Treue zu halten.

, Kartosselversorgung lein Problem. Am 6. ds. fand im Ge­
bäude der Landesregierung von Niederdonau eine Tagung sämt­
licher Kreisbauernsührer des Landesernährungsamtes Donau- 
land statt. Bei der Arbeitstagung ergriffen Landesrat L i n d ,  
Hauptabteilungsleiter Dozent F  e i ch t , n g e r das Wort, um in 
längeren Ausführungen über die durch die gegenwärtige Lage be­
einflußten Erzeugungsbedingungen zu sprechen. Hauptabteilunqs- 
letter M a u e r z e d t  schilderte die Versorgungslage im einzel­
nen. E r hob hervor, daß die Brotverforgung ausreichend gesichert 
ist. Die E r h ö h u n g  d e r  M e h l q u o t e  für die Ostmark be­
deutet ein Eingehen in die Verbrauchsgewohnheiten des Landes.

^ a r t o n e l o e j f o r g u n g ,  ebenso wie die Versorgung 
mrt Z u c k e r  bildet für das -Gebiet des -Landesernährungsamtes 
Donauland kein Problem. Allerdings spielen Hier Verkehrsfragen 
eine nicht unmaßgebliche Rolle. Bei der Belieferung mit E i e r n  
ist Vorsorge getroffen, daß für den W inter ausreichend Vorräte 
vorhanden sind. Z ur Bedarfsdeckung, betonte abschließend Haupt- 
abteilungsleiter Mayerzedt, ist bemerkenswert, daß der Lebens­
mittelverbrauch in der Ostmark wesentlich höher ist a ls vor dem 
Umbruch. Es ist bemerkenswert, daß er auch Höher ist a ls vor 
1911. Beispielsweise beträgt die Steigerung des Verbrauches 
bei Zucker 33 v. H., bei Schmalz 10 v. H., bei Kunstspeisefett 
30 v. H. und bei B utter 15 v. H.

N S D A P .
Ortsgruppe Waidhofen a. d. Ybbs-Land.

Die O rtsgruppenleitung h a t nunm ehr ih r eigenes 
Heim. Die K anzlei befindet sich in W aidhofen a. d. 
Ybbs, Wienerftratze (H aus Cerny).

* D as Standesamt meldet: Geburten: Am 1. ds.
ein K nabe L e o p o l d  des Jo h an n  und der Theresia 
P e n d i n g e r ,  H ilfsarbeiter,-Z ell a. d. Ybbs, H aupt­
platz 11. Am 5. ds. ein Knabe G e r h a r d  K a r l  des 
A nton und der M aria  K ö h l e r ,  Reichsbahnbeamter, 
Sonntagberg, B ahnhof Hilm-Kematen. Am 6. ds. ein 
Mädchen L e o p o l d  i n e  des Leopold und der K ath a­
rin a  L o s b i c h l  er ,  L andw irt, W indhag, R otte 
Stritzlöd N r. 6. Am 8. ds. ein Mädchen E l i s a b e t h  
des K ajetan  und der Theresia K r e n n, S ägearbeiter, 
Eöstling a. d. Ybbs, U nterybbs N r. 16. Am 8. ds. ein 
K n a b e d e s  Jo h an n  und der Theresia S c h l e m m e r ,  
Maschinenarbeiter, W aidhofen, P a te r ta l Nr. 11. Am
5. ds. ein Knabe J o h a n n  des A ndreas und der K a­
th a rin a  H e l m ,  Z im m erm annsgehilfe, W aidhofen- 
Land, M aierro tte  N r. 3. —  Eheschließung: Am 11. ds. 
Studienassessor D r. H arald F i e d l e r ,  W aidhofen. 
Kapuzinergasse N r. 6, und P riv a te  Leopoldine ü  b e r- 
l a k n e r, W aidhofen, Wienerftratze N r. 45. —  Todes- 
fälle: Am 10. ds. P riv a te  Jo h an n a  S t a u d e c k e r ,  
W aidhofen, Bindergasse 2, 31 Jah re . Am 9. ds. ein 
totgeborener Knabe des Fleischhauermeisters Rudolf 
M o o s h a m m e r  und der S tefanie, W indhag, Lueg 
N r. 42. Am 10. ds. A nna B e r g m a n n  Fürsorge­
pflegling, W aidhofen, Wienerftratze N r. 47, 89 Jah re .

* Ehrensold für Träger höchster Kriegsauszeichnun­
gen —  Beteranensold. T räger des M ilitä r-M aria -T h e- 
sien-Ordens und der österreichischen goldenen T apfer­
keitsmedaille erhalten  rückwirkend ab 1. August 1939 
einen E h r e n f o l d  von R M . 20.—  monatlich, B e­
sitzer der österr. silbernen Tapferkeitsm edaille 1. Kl. 
am 1. Dezember jeden Ja h re s  —  erstmalig m it 1. De­
zember 1939 —  eine einm alige E h r e n g a b e  von 
R M . 60.— . F ü r  die B ew illigung und Zahlung dieses

(Amtliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgem einde W aidhofen an der 8)bbs
Z. 2815.

Kundmachung
Die Hausbesitzer werden aufgefordert, die Hauslisten 

für die Personenstands- und B etriebsaufnahm e m it den 
dazugehörigen H aushalt- und B etriebslisten sofort bei 
der S tadtgem einde (S teuerstelle) abzugeben, da der 
T erm in m it 12. Oktober 1939 festgesetzt war. 

W aidhofen a. d. Ybbs, am 13. Oktober 1939.
D er Bürgerm eister: Emmerich Z i n n e r e. h.

Ehrensoldes und dieser Ehrengabe ist das Versorgungs­
am t I W ien in  W ien, 1., Vabenbergerstratze 5, zustän­
dig. Ehrensold und Ehrengabe werden von A m ts wegen 
gezahlt. N ur soweit die österr. Tapferkeitsm edaillen­
zulage bisher noch nicht bezogen wurde, sind die Nach­
weise über die V erleihung der goldenen oder silber- 
nen Tapferkeitsmedaille 1.-Klasse an das Versorgungs­
am t I Wien einzusenden. —  (V  e t e r a  n e n s o ld .)

%  am bosnischen Okkupationsfeldzug 
«w Ja (Ln Niederwerfung des süddalmatinischen 
Aufstandes 1882 teilgenommen haben, ferner die F ron t- 
^ m p fe r des W eltkrieges 1914/18, Teilnehm er an den 
Grenzschutzkampfen rm Burgenland, in der S teierm ark 
und in K ärnten, an den Kämpfen im B altikum  nach 
dem W affenstillstand 1918 sowie an sonstigen kriege­
rischen U nternehm ungen des Deutschen Reiches und 
Österreich-Ungarns n a c h  dem Jah re  1870/71, erhalten  
ab 1. August 1939, wenn sie das 70. Lebensjahr voll­
endet haben, auf ihren A ntrag einen Veteranensold von 
R M . 10.—  monatlich. W ird der A ntrag  auf Gewäh­
rung des Veteranensoldes vor dem 1. August 1940 ein­
gebracht, so erfolgt die Zahlung rückwirkend vom 
1. August 1939, frühestens jedoch m it dem M onat, der 
auf die Vollendung des 70. L ebensjahres folgt. Die 
Frontkampfereigenschaft ist ohne weitere P rü fu n g  gege­
ben, wenn dem Frontkäm pfer die Frontzulage nach dem 
Reichsversorgungsgesetz bew illigt oder das Ehrenkreuz 
für Frontkäm pfer (Frontkämpferkreuz) verliehen oder 
wenn der Frontkäm pfer zum T ragen des V erw undeten­
abzeichens berechtigt ist. Der A ntrag  ist bei dem für 
den W ohnort des A ntragstellers zuständigen Versor­
gungsam t (soweit aber bereits Versorgung von Dienst­
stellen der Wehrmacht bezogen w ird, bei diesen Dienst­
stellen) einzubringen m it folgenden A ngaben: F am i­
lien- und V ornam en, G eburtstag  und -ort, B eruf. A n­
schrift, letzter militärischer D ienstgrad und T ruppenteil, 
auch Kompanie). Zum Nachweis der Frontkäm pfer­
eigenschaft sind beizufügen der Bescheid des Versor­
gungsam tes über die B ew illigung der Frontzulage oder 
das Besitzzeugnis über das verliehene Ehrenkreuz für 
Frontkäm pfer oder der A usw eis über die Berechtigung 
zum T ragen des Verwundetenabzeichens oder die M i­
litärpap iere . Der A ntrag  mutz ferner eine E rklärung 
darüber enthalten, datz der A ntragsteller deutscher 
S taa tsangehöriger und nicht Jude im S inne des §  5 
der ersten V erordnung zum Reichsbürgergesetz vom 14. 
November 1935 ist. A n trag fo rm blä tter werden abge­
geben von den V ersorgungsäm tern sowie von den G au­
dienststellen der N S.-Kriegsopferversorgung und des 
NS.-Reichskriegerbundes (Kyffhäufer) durch V e r ­
m i t t l u n g  d e r  ö r t l i c h e n  K a m e r a d s c h a f ­
t e n .

* Beratungsstelle des Deutschen Roten Kreuzes. Die
Bereitschaft des D RK . macht aufmerksam, datz A us­
künfte über verwundete, vermißte oder kriegsgefangene 
S oldaten  n u r dann verm ittelt werden können, raonn 
auher Vor- und Fam iliennam e des So ldaten  auch des­
sen G eburtsdaten, Truppenkörper sowie Name und A n­
schrift des Anfragenden angegeben werden. Wichtig ist 
die l e t z t e  Anschrift. Dienststunden von 17 b is 19 
Uhr, S onn tag  von 10 b is 12 Uhr im B ürgerspital, 
1. Stock.

* Trauerkleider bezugsscheinsrei. Nach einer neuen 
Bekanntmachung des Sonderbeauftragten für die 
Spinnstoffwirtschaft kann für Fam ilienangehörige 
Trauerkleidung ohne Bezugschein abgegeben werden. 
Beim K auf der Trauerkleidung ist allerd ings eine am t­
liche Urkunde über den Todesfall und den F am ilien ­
stand vorzulegen. Diese Regelung g ilt nu r für F a m i­
lienangehörige des Verstorbenen, also zum Beispiel für 
E ltern , Ehefrauen, K inder und Geschwister.

* Herbstviehmarkt. Bei dem am D ienstag den 10. ds. 
abgehaltenen Viehmarkt wurden 661 Stück R inder und 
6 Pferde ausgetrieben. Dieser M arkt w ar einer der 
best beschickten seit vielen Jah ren .

Die Zähne richtig pflegen!

C h l o r o d o n t
w irkt abends am besten

*  Beilage. Unserer heutigen Folge liegt ein P ro ­
spekt der S ta a tl . Lotterie-Einnahm e T  e p p n e r, 
W ien, 1., Wollzeile 33, über die 2. Deutsche Reichs­
lotterie bei.

* B rand . Am vergangenen D ienstag, in der Z eit 
zwischen % 10 und 10 Uhr vorm ittags, geriet der an  
der S traße  ins U rlta l in der Nähe des Weitmannfchen 
Forsthauses gelegene Heustadel des Besitzers H e n ö k l 
(B erghofbauer), Zell-Arzberg, aus b isnun  unbekannter 
Ursache in  B rand. Der durchwegs au s  Holz erbaute 
S tad e l w ar im Nu eine einzige F lam m e und die her­
beigerufene Feuerw ehr W aidhofen a. d. Ybbs konnte 
nicht mehr in Aktion treten. E in  T eil der in der 
Scheune befindlichen H euvorräte konnte von rasch her­
beigeeilten Helfern der umliegenden Bauerngehöfte 
dem gefräßigen Elem ente entrissen werden. Da die 
Scheune knapp an  der S traß e  liegt, dürfte die A n­
nahme nicht fehl gehen, datz der B ran d  durch eine weg­
geworfene glimmende Z igarette entstanden ist.

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S  S C H E D IW Y
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17. Fortsetzung.

Im m er mehr gewann diese Ansicht an Boden. Und da 
sonst auch nicht der kleinste Fingerzeig vorhanden war. 
so klammerte m an sich mit aller Inb runst an diese, viel­
leicht erfolgreiche S pur.

Noch einm al versuchte Direktor Leuchner dagegenzu­
reden, aber dann schwieg auch er. Vielleicht hatte Lend- 
wig nicht so ganz unrecht. Schließlich kann m an keinem 
Menschen ins Herz schauen. Und es w ar um so erfreu­
licher, wenn m an sich geirrt hatte.

Indessen saß K laus tief über seine Berechnungen ge­
beugt und hatte nicht die geringste Ahnung, daß m an 
einige T üren  weiter über sein Schicksal verhandelte.

Seine A rbeit, seine geliebte A rbeit, in  die er sich nach 
der Lore-Angelegenheit m it doppeltem E ifer gestürzt 
hatte, die ihm helfen sollte, all die sich jagenden Ereig­
nisse zu überwinden und zu vergessen. Die Arbeit, sein 
liebster und treuester Gesell.

Und um so tiefer und schmerzlicher tra f  ihn daher das 
R esultat dieser Konferenz. E s w ar am späten Nach­
m ittag, a ls  das Telephon ging.

„Ich habe die Pflicht, Ih n e n  auf Veranlassung von 
H errn Direktor Leuchner mitzuteilen, daß S ie  von heute 
an aus unbestimmte Zeit beurlaubt sind. Der Gehalt 
w ird Ih n en  w eitergezahlt!" sagte Prokurist Lendwig 
mit seiner knarrenden, im mer ein wenig spöttisch klin­
genden Stim m e.

Ohne ein W ort zu erw idern, legte K laus den Hörer 
wieder zurück, verschloß seinen Schreibtisch und ging 
dann m it starren, unbeweglichen M ienen aus dem 
Zim m er hinaus. Auch für Lore Haller fand er kein W ort.

„F ü r unbestimmte Zeit beurlaub t“ , m urm elte er vor 
sich hin, w ährend er langsam und fast mechanisch durch 
die S traßen  der S ta d t schritt. „F ü r unbestimmte Zeit 
beurlaubt, das bedeutet, daß m an mich in Verdacht 
hat. Daß m an m ir zutraut, die Kalkulation gestohlen 
zu haben!"

17 . K a p i t e l .

„ Von hier aus ist noch zu berichten, daß w ir
S ie  sehr vermissen, liebes F räu le in  Christa. S ogar der 
kleine M ax hat sein verschmitztes Lächeln eingebüßt, 
seitdem er nicht mehr die größte Milchflasche herausfin ­
den muß. E r balanciert lange nicht mehr so lustig wie 
sonst die Gänge entlang und ich habe schon verschiedene 
Seufzer aufgefangen, die alle Ih re  Abwesenheit be­
klagten."

„Auch die kleine Loge im O pernhaus hat von nun an 
einen freien Platz mehr und ich kenne jem and, der 
nicht mehr m it dem gleichen Genuß hingeht wie früher."

Versonnen ließ Christa das B riefb la tt sinken. E s sind 
liebe, wohltuende Zeilen, die ih r Just O verland ge­
schickt hat. W orte, die die E rinnerung an daheim wieder 
aufw ühlen, die sie bisher m it aller K raft u n te r­
drückt hat.

Langsam sah sich Christa in ihrem neuen Reich um. 
E s ist nu r ein kleines, bescheidenes Zimmerchen, das sie 
nach langem Umhersuchen gefunden hat. Aber es hat 
den V orteil der Sauberkeit und Billigkeit und Christa, 
die noch eine ganze Zeit im Hotel gewohnt hat, muß 
jetzt endlich einm al Ordnung in ihre Geldverhältnisse 
bringen.

Nachdenklich nim m t sie an  dem kleinen Tisch Platz 
und läßt ihre Gedanken wandern. Nein, heute hat sie 
keine Furcht mehr davor, es ist eine große, abschließende 
B ilanz, die sie damit vornim m t.

Gleich am ersten Tage ih rer Ankunft hat sie K laus 
getroffen, hat ihn dann gesehen, wie er Arm in  Arm 
und in innigem V ertrautsein m it Lore H aller durch die 
S traß en  der S ta d t ging. S ie hat dann noch einm al vor 
der F irm a  gestanden, aber da kam er wieder m it seiner 
blonden M ita rb e ite rin  daher und Christa hat nicht den 
M u t gefunden, ihn anzusprechen.

D a hat sie es aufgegeben und sich dam it abgefunden, 
daß sie in  dem Leben von K laus keine Rolle mehr spielt. 
Daß seine Gedanken jetzt der anderen gelten. Aber es 
hat weh getan und Christa schaut auf ihre schmalen 
Hände hinab, die in der S tille  der Nacht so oft ver­
krampft wurden im heißen Schmerz.

E in  paarm al ist ih r der Gedanke gekommen, Lore 
H aller aufzusuchen, aber dann hat sie es doch un ter­
lassen.

Urheberreohtseohute: Aufwftrta-Vorlag ö . m. b. H ., B erlin  8W  #

W eiter ziehen ihre Gedanken, endlose Tage entlang, 
die alle grau und trostlos dahinglitten  und von denen 
jeder einen kleinen Zipfel ihres großen Schmerzes m it 
hinein in  das M eer der Ewigkeit nahm . Tage, die sie 
allmählich ruhiger werden ließen und die ihr schließlich 
die Freude an der A rbeit zurückgaben.

Ih re  geliebte A rbeit! Christa hat so jäh alle Brücken 
zu K laus abgebrochen, daß sie sich nicht einm al seine 
B riefe aus B erlin  nachschicken läßt. S ie  werden a ls 
unbestellbar zurückgesandt. S o  weiß sie auch nicht, daß 
K laus oft in  hervorbrechender Verzweiflung, bedrückt 
von der Last der Untätigkeit, in  den S traßen  K ölns 
um herirrt und daß er schon ein paarm al an  Christas 
neuem Arbeitsplatz vorbeigekommen ist.

So  w äre sie sicher wieder ins rechte E eleis gekommen, 
wenn nicht die Briefe von Just O verland gewesen 
w ären.

Diese Briefe, die eine solche Z arthe it und Behutsam­
keit ausström ten, die Christa bei dem so arbeitsbeses­
senen Just O verland nicht verm utet hätte. Und zwi­
schen all den gleichgültigen und belanglosen M it­
teilungen klang immer wieder die F rage hindurch: 
„W ann kommen Sie wieder zurück? S pü ren  S ie denn 
nicht, daß w ir S ie  hier brauchen, daß ich S ie  ersehne?"

E in  leichtes Klopfen schreckt Christa hoch.
A ls sie antw ortet, tr it t  ihre rundliche W irtin , F rau  

Ludwig, in s Zim m er, die jeden T ag aufs neue erstaunt 
ist, daß ihre M ieterin  so selten das H aus verläßt.

„Aber F räu le in  L indner, S ie  sitzen ja  schon wieder 
zu H aus?  Ganz blaß und schmal sehen S ie  schon aus. 
D as ist aber auch nichts für einen so jungen Menschen, 
den ganzen Tag im Geschäft und ahends sitzen S ie  auch 
noch im Zimmer herum. S ie  sollten an die frische Luft 
gehen, aber schleunigst!"

N un muß Christa doch ein wenig lächeln. Die gut­
mütige, polternde A rt tu t ihr unsagbar wohl. S ie hat 
ja  sonst keinen Menschen, der sich um sie kümmert.

„W enn ich an meine Tochter denke, die geht auch ins 
B üro, aber abends ist sie regelmäßig an der frischen 
Luft!"

„S ie  haben eine Tochter, F rau  Ludw ig?" Christa 
w ill nicht unhöflich erscheinen und so zwingt sie sich zu 
dieser Frage.

Aber damit hat sie dem Redestrom der W irtin  die 
Schleusen geöffnet. All der große, mütterliche S to lz auf 
die Tochter klingt jetzt aus ihren W orten.

„ J a , meine kleine Heti, und die ist eigentlich immer 
unterwegs. E inm al in der Woche im Ruderklub, ein­
mal --------“ sie erschöpft sich in  Aufzählungen.

„D as ist ja  sehr schön, aber ich habe noch keinen rech­
ten Anschluß gefunden. Ich bin wohl auch noch zu kurze 
Zeit hier!"

Christa ist m it ihren Gedanken im mer noch nicht 
ganz dabei. S ie fla ttern  wie aufgescheuchte Vögelchen 
um Just O oerland herum. S ie  sieht sein kluges Gesicht 
vor sich, seine hellen Augen, die sie stets voller Güte an ­
blickten, und m it einem M ale steigt der Wunsch in  ih r 
auf: „W enn er doch jetzt hier wäre. W enn ich doch jetzt 
seine S tim m e hören könnte!"

„Wissen S ie , F räu le in  Lindner, ich glaube, meine 
Tochter geht ein wenig an die frische Luft. Wollen S ie  
sich diesem Spaziergang nicht anschließen?"

E s w äre töricht gewesen und hätte die W irtin  ver­
stimmt, wenn Christa dieses freundliche Angebot ab­
geschlagen hätte. Außerdem sagt sie sich selbst, daß die 
frische Luft ihr guttun w ird, denn sie ist in  der letzten 
Zeit kaum herausgekommen.

Die kleine Heti Ludwig ist ein zierliches, feines K erl­
chen, dem beim ersten Sehen Christas ganze Sym pa­
thien gehören.

S ie  haben sofort gemeinsame B erührungspunkte ge­
funden, und gehen bereits m unter plaudernd die S traße 
entlang.

„Ich wollte S ie  schon neulich um Ih re  Begleitung b it­
ten!" gesteht die kleine Heti dann. „Aber S ie  machen 
einen so verschlossenen Eindruck, daß ich das Gefühl 
hatte, a ls  wenn S ie  das Alleinsein ersehnten!"

B ei ihren W orten sah Christa sie erstaunt an.
„O lala , so gut haben S ie  in  meinem Gesicht gelesen! 

D as hätte ich Ih n e n  kaum zugetraut!"
Und noch oft im Laufe dieses Abends hat Christa Ge­

legenheit, sich über ihre neue F reundin  zu wundern.
Die kleine Heti ist einer von den Menschen, die einen

Zauberschlüssel besitzen, der ihnen sofort die Herzen 
der Menschen öffnet.

Und aus manchen kleinen, leicht hingeworfenen B e­
merkungen Christas ahnt sie ih r Leid und ihre W orte 
sind behutsam und liebevoll wie sanfte M utterhände.

D afür ist ih r Christa dankbar. E s tu t wohl, dieses 
Sichgehenlassen, allen Schmerz, den sie bisher allein ge­
tragen hat, vor dem m itfühlenden Herzen der kleinen 
Heti ausbreiten  zu können.

I h r  ist h interher so leicht, a ls  habe sie eine schwere 
Krankheit nun endgültig überwunden. E s w ar, a ls  
habe dieses B ekenntnis gefehlt, wie der Punkt einem 
langen, schweren Satz.

S ie  gehen dann in  eine kleine Konditorei, die einen 
ausgezeichneten Apfelkuchen führt, den Christa un­
bedingt probieren mutz.

Und Christa ist nicht abgeneigt. S ie  ist über sich selbst 
erstaunt, aber sie hat m it einem M ale Interesse für 
schönen Apfelkuchen m it Sahne, m it recht viel Sahne, 
wie sie dem schmunzelnden Ober versichert.

Die ernste, besinnliche S tim m ung ist jäh  umgeschla­
gen, so jäh, daß die kleine Heti sich im ersten Augenblick 
gar nicht zurechtfindet. Is t  denn das noch die stille, ver­
schlossene Christa L indner, in deren Augen so viel Leid 
stand? Is t das noch der gleiche Mensch?

N ein, es ist eine ausgelassene, fröhliche Christa, eine 
Christa, die wieder zu sich selbst zurückgefunden hat. 
E ine Christa, die das Leid wohl gereift, aber nicht 
kleingekriegt hat.

Hier in diesem kleinen Cafe überfällt Christa dann 
ganz plötzlich die E rkenntnis: Alle meine Berliner K ol­
leginnen würden sich freuen, mich wieder so froh zu 
sehen, wieder ganz die alte, vernünftige Christa! Und 
auch Just O verland hätte seine Freude daran! H at er 
ih r nicht einm al gesagt: „Liebes F räu le in  Christa, I h r  
ausgelassenes Lachen w ar oft für mich die einzige E r­
holung eines arbeitsreichen T ages!"

Und diese Gedanken sind es, die die K arte an  Just 
Overland zur Folge haben:

„Ich habe mich in Köln gut eingelebt, vermisse aber 
ebenfalls die liebevolle Fürsorge meines kleinen B e­
schützers, des sommersprossigen M ax  ----------und ein
wenig fehlt m ir auch der Platz in  der kleinen F rem ­
denloge. Ih re  trotz allem  zufriedene und fröhliche 
Christa."

Heti Ludwig hat einen kurzen Gruß darun ter ge­
schrieben und Just Overland hat beim Lesen befriedigt 
aufgeatmet.

Auch im Geschäft geht seit diesem Abend alles besser. 
Auch hier gew innt Christa m it ihrem neu erwachten 
Lebensm ut die Herzen ih rer Kolleginnen, die sich a n ­
fangs ein wenig gegen die „Neue" gesträubt haben.

„Ich kann jetzt auch verstehen, daß Direktor Welzler 
F räu le in  L indner extra aus B erlin  geholt hat. S ie  ist 
auch wirklich patent. Und so kollegial, ich mutz sagen, in 
der letzten Zeit hat sie sich so richtig bei uns eingelebt!"

Dieses Gespräch hat Christa eines Tages m itangehört, 
a ls  sie von einem geschäftlichen Gang wieder zurück­
kam. Und es hat ihr große Freude bereitet. H at ih r 
gezeigt, daß sie nun doch den richtigen Weg eingeschla­
gen hat.

Überhaupt ist das Leben jetzt ganz anders geworden. 
Die Tage fliegen nur so dahin, a ls  w ären sie leicht­
beschwingte Vögelchen.

D er S a lo n  „M edi" ist der maßgebendste der ganzen 
S tad t und der Aufgabenkreis, der hier auf Christa 
w artet, ist viel größer a ls  in B erlin . W ar sie dort nu r 
m it den E ntw ürfen  für Kleider und M än te l beschäftigt, 
so muß sie hier auch das M a te ria l ausw ählen, muß die 
Farben  geschickt und geschmackvoll abtönen und w ird 
hier wie dort zur Bedienung schwieriger K undinnen 
herangezogen.

Christas guter Geschmack und ihre große Umsicht er­
leichtern ih r diese Aufgabe und bringen es zuwege, daß
schon nach kurzer Zeit sich alle Angestellten m it ihren
Fragen  und Wünschen nur noch an Christa wenden.

Und die Abende? J a ,  die verbringt Christa mehr und 
mehr m it der kleinen Heti Ludwig, an  die sie sich sehr 
angeschlossen hat. E s ist eine echte, rechte Mädchen-
freundschaft, die sich zwischen den beiden entwickelt.
Beide sind sie frische, junge Menschen, die m it festen 
Füßen und offenen Augen im Leben stehen und die 
später einm al gute Lebenskameraden sein werden.

 ____  (Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt in der Ostmark
D as Werk der Ernährungssicherung

Zwei große L inien w aren es, die von der N S D A P , 
im Zuge der N euorganisation des deutschen B au ern ­
tum s vom A nfang an  verfolgt w urden: Erstens das 
Landvolk, den B lutserneuerer der N ation, vor jeglicher 
A usbeutung zu schützen und die Geschlechter auf den 
Höfen zu erhalten, und zweitens durch besondere M aß­
nahmen den Absatz zu regeln. Im  ersten F a ll ist es das 
R e i c h s e r b h o f  ges e t z ,  das die G rundlage zur E r­
neuerung eines kräftigen deutschen B auern tum s ist, im 
zweiten die M a r k t o r d n u n g  des Reichsnährstan­
des, die den Absatz und in  der Folge auch den Verbrauch 
lenkt.

2n  diesen Tagen, da G roßbritannien in  Verfolgung 
jener Einkreisungspolitik, die es gegenüber Deutschland 
schon seit Jahrzehnten  betrieben hat, aufs neue zum 
offenen Krieg gegen das Reich geschritten ist, erlangt 
diese M arktordnung eine überragende Bedeutung. Denn 
durch sie w ar es möglich, ohne weitere Schwierigkeiten 
und Aufregungen einen für einen Kriegszustand not­
wendigen Verbrauch sofort zu regeln. Die langjährige, 
weit vorausschauende Arbeit des Reichsnährstandes hat 
sich also a ls  richtig erwiesen.

W arum  hat die E rnährungsfrage im W eltkrieg ver­
sagt? V or allem deshalb, weil sie in  p rivaten  Händen 
lag. Einigen G roßhändlern w ar die Versorgung m it 
Lebensm itteln dadurch ein bloßes Geschäft geworden. 
Nach dem Grundsatz von Angebot und Nachfrage, wie 
er der kapitalistischen Wirtschaft zu Grunde liegt, w ur­
den die W aren verschachert und oft für das Volk u n ­
erschwingliche Preise gefordert. Hamsterkäufe verursach­
ten dann noch eine Verschärfung der E rnährungslage. 
Die M arktordnung des Reichsnährstandes, die den 
Grundsatz von Angebot und Nachfrage nicht kennt, denn 
sie ist eine rein nationalsozialistische M arktordnung, 
sichert dem B auern  den Absatz seiner W are und dam it 
gleichzeitig auch die E rnährung  des Volkes selbst. Denn 
durch eine planm äßige V erteilung ist die Möglichkeit 
gegeben, die erzeugte Menge so aufzuteilen, daß auch 
eine gesunde V o r r a t s w i r t s c h a f t  betrieben w er­
den kann.

Diese V orratswirtschaft ist in erster Linie auf den 
vollen Einsatz des deutschen Landvolkes in  der Erzeu­
gungsschlacht zurückzuführen. W enn m an dabei bedenkt, 
daß der großdeutschen Landwirtschaft ungefähr 800.000 
A rbeitskräfte fehlen, so kann m an ermessen, welch große 
Leistungen das deutsche Landvolk in den letzten Jah ren  
vollbracht hat. Die Rekordernten des letzten und dieses 
Ja h re s  sind ja  durchaus nicht allein auf die günstige 
W itterung zurückzuführen, sondern vor allem auch auf 
die Arbeit des Landvolkes selbst, das zäh und ohne viel 
Aufhebens, wie es eben seine A rt ist, die Pflicht gegen­
über Volk und Führer erfüllt hat. So  haben w ir heute 
große V orräte an Getreide. D am it steht dem deutschen 
Volk eines seiner wichtigsten N ahrungsm itte l in  au s­
reichendem M aß zur Verfügung. Die guten E rn ten  an 
Gemüse und Obst entlasten ebenfalls die E rn äh ru n g s­
wirtschaft. Desgleichen sind K artoffeln und Zucker reich­
lich vorhanden. Die K nappheit an Fleisch, wie sie in  
der letzten Zeit manchmal aufgetreten ist, w ird nicht 
zuletzt durch das Verbot der Herstellung von R oh­
wurst wesentlich auf den norm alen Verbrauch au s­
geglichen werden. Gerade in diesem F alle  liegt es ja 
vor allem an der D iszipliniertheit der Verbraucher, sich 
aktiv in die Ernährungssicherung einzuschalten. Aber 
auch hier ist die Versorgung durchaus zufriedenstellend, 
denn gerade auf dem Gebiete der R inder- und Schweine­
zucht hat der Reichsnährstand volle A rbeit geleistet.

Der sachlichen, von gründlicher K enntnis des w efens 
der deutschen Landwirtschaft getragenen A rbeit des 
Reichsnährstandes ist es zu danken, daß w ir heute, ohne 
nennensw erte Schwierigkeiten und ohne uns besonders 
in unserem Verbrauch an Lebensrnitteln einschränken zu 
müssen, in  unserer E rnäh rung  gesichert sind. Denn ohne 
Zusammenfassung des erzeugenden Landvolkes und des 
Handels in  der O rganisation des Reichsnährstandes 
w äre eine Ernährungssicherung im Ausmaße, wie w ir 
es nunm ehr feststellen können, nicht möglich gewesen.

Bewährung nachbarlicher Hilfe 
Ortsbauernsührer muß Ortsbetriebsführer sein.

D er M angel an  landwirtschaftlichen A rbeitskräften, 
an Pferden und an motorischer Zugkraft, verschärft oder 
erst hervorgerufen durch die Ereignisse dieser Tage, kann 
zweifellos nicht allein  durch den helfenden Einsatz des 
Landdienstes und L andjahres, des weiblichen A rbeits­
dienstes und vieler anderer Helfer überwunden werden. 
M indestens ebenso wichtig ist es jetzt, den alten  bäuer­
lichen S in n  für n a c h b a r l i c h e  H i l f e  neu zu be­
leben. Den O r t s b a u e r n f ü h r e r n  erwächst hiebei 
eine Aufgabe der Führung , die w eit über ihre bisheri­
gen Funktionen hinausgeht und tief hineinreicht in  ein 
Gebiet, wo Erfolge nicht mehr durch geschickte O rganisa­
tion allein , sondern durch den W illen zur Überwindung 
einer N ot i n  v e r t r a u e n s v o l l e r  Z u s a m m e n ­
a r b e i t  erzielt werden. Die bäuerliche Dorfgem ein­
schaft muß zur V ertrauensgemeinschaft werden, die alle 
irgendwie geeigneten A rbeiten entschlossen und geschlos­
sen anfaßt. D er O rtsbauern führer w ird dabei zu einer 
A rt O r t s  b e t r  i e b s  f ü h r e r. Die Einzelbetriebe 
wachsen jetzt fü r ihn und seine A rbeitsp lanung  zu einem

organischen Dorfbetrieb zusammen, in  dem die noch vor­
handenen menschlichen, tierischen und maschinellen 
K räfte m it dem Ziele höchster Leistung zur Aufrecht­
erhaltung der Erzeugung sinnvoll einzugliedern sind, 
ohne daß deshalb die Einzelbetriebe ihren C harakter 
a ls  selbständige Wirtschaftsgebilde verlieren. Alle E in ­
zelausgaben, die im B auernbetrieb  nicht erledigt w er­
den können, können fast im mer noch durch n a c h b a r -  
s c h a f t l i c h e  H i l f e  un ter vertrauensvoller Leitung 
des O rtsbauern führers geschafft werden. D as läßt sich 
nicht in ein Organisationsschema einspannen, das kann 
vielmehr nur in  täglicher Entscheidung m it ebenso fach­
männischer wie freundschaftlicher E infühlung in  die B e­
dürfnisse des einzelnen Hofes bew ältigt werden.

Neue Bestimmungen für Hausjchlachtungen
I m  Rahm en der kriegswirtschaftlichen M aßnahm en 

auf dem Gebiet der Viehwirtschaft sind durch Anord­
nung der H auptvereinigung der deutschen V iehw irt­
schaft auch neue, wichtige Bestimmungen über die H aus­
schlachtungen in  K raft getreten, die bei allen H aus- 
schlachtungen strengstens befolgt werden müssen. Wich­
tig ist, daß a ls  Hausschlachtungen nur jene Schlachtun­
gen von Schweinen, R indern, K älbern und Schafen 
gelten, die nicht von gewerblich Schlachtvieh schlachten­
den B etrieben und nur zum Verbrauch im eigenen 
H aushalt (Selbstversorger) vorgenommen werden. Der 
Umfang der Hausschlachtung bestimmt sich nach den für 
die Selbstversorger festgesetzten Rationssätzen an  Fleisch 
und F ett, m it Ausnahme von B utter. Voraussetzung 
zur Genehmigung einer Hausschlachtung ist, daß das 
zur Schlachtung bestimmte T ier im  e i g e n e n  B e ­
t r i e b  g e h a l t e n  u n d  g e f ü t t e r t  w o r d e n  i st; 
bei Schweinen ist eine mindestens dreimonatige H al­
tung und F ü tterung  Voraussetzung.

Der A ntrag  auf Genehmigung einer Hausschlachtung 
ist von dem, für dessen H aushalt die Schlachtung erfol­
gen soll, schriftlich bei dem für ihn zuständigen E rn äh ­
rungsam t zu stellen. Der A n trag  hat Name und An­
schrift des A ntragstellers, Bezeichnung der für die 

' Hausschlachtung vorgesehenen T iere (A rt, Z ahl und Le­
bendgewicht), Name und A lter der ständig von ihm zu 
verpflegenden Personen zu enthalten. Der Genehmi­
gungsbescheid w ird dem A ntragsteller vom E rnäh rungs­
am t überm ittelt. Der Eenehmigungsbescheid ist über 
die Kartenausgabestelle zu leiten. Diese hat fü r die in  
Betracht kommenden Personen m it W irkung vom An­
fangstag  des für die Schlachtung freigegebenen Z e it­
raum es keine neuen Fleischkarten und keine neuen Ab­
schnitte der Fettkarte fü r Schmalz, Speck und T alg  sowie 
für M argarine , P flanzen- oder Kunstspeisefett und

Speiseöl auszugeben und bereits ausgegebene Fleisch­
karten oder Abschnitte der Fettkarten wieder einzu­
ziehen.

Futter für eine M illion  Schweine
Der Reichsnährstand hat an  die ganze Landwirtschaft 

einen Appell zur Vermeidung von Verlusten bei der 
K artoffellagerung gerichtet. Leider ist die K artoffel auf 
G rund ihres großen Wassergehaltes hohen Verlusten 
durch V eratm ung, Verdunstung und Keimung, durch 
Frost, W ärm e und Feuchtigkeit, P ilze und tierische 
Schädlinge ausgesetzt. Im  großen Durchschnitt betragen 
diese Verluste 10% der Gesamternte, also 4 bis 5 M il­
lionen Tonnen K artoffeln. M ehrere M illionen 
Schweine könnten dam it gemästet werden. Am weite­
sten lassen sich die Verluste durch die E insäuerung der 
für die F ü tterung  vorgesehenen M engen gleich nach der 
E rn te  vermeiden. D eshalb wurde vom R eichsnähr­
stand die D ä m p f k o l o n n e a k t i o n  eingeleitet. 
Die Z ahl der Dämpfkolonnen erreichte in  kürzester Zeit 
mehrere Tausend. B ei ihrer vollen Ausnützung im 
Herbst und im F rü h jah r können m it diesen Anlagen 
etwa 3.5 M illionen Tonnen Futterkartoffeln einge­
säuert werden, wodurch mindestens 300.000 Tonnen 
K artoffeln vor dem Verderb bewahrt werden können. 
2 n  diesem Herbst und im F rü h jah r w ird für den rest­
losen Einsatz der Dämpfkolonnen besonders gesorgt w er­
den. Auch den Nichtmitgliedern werden die genossen­
schaftlichen A nlagen zur Verfügung stehen. W enn es 
durch eine vorbildliche E inlagerung  und verstärkte E in ­
säuerung gelingt, nu r etw a 2 Prozent von den üblichen 
10 Prozent Verlusten einzusparen, dann bedeutet dies 
einen G e w i n n  v o n  e i n e r  M i l l i o n  T o n n e n  
K a r t o f f e l n  oder, in  G etreidewert umgerechnet,
250.000 Tonnen Getreide. F ü r  die V olksernährung 
würde dies F u tte r fü r die A usmästung von etwa 
e i n e r  M i l l i o n  S c h w e i n e n  reichen und dam it 
für die Menge, die b is vor kurzem jährlich zur Sicher­
stellung der Fleischversorgung eingeführt werden mußte.

Salzversorgung wird wieder besser
Wegen der zeitweisen starken Inanspruchnahm e der 

T ransportm itte l der Reichsbahn und der überaus 
großen Belastung mancher Strecken konnte in  den ver­
gangenen Wochen nur ein kleinerer T eil der norm alen 
S alz transporte  aus dem Salzkam m ergut nach W ien 
und N iederdonau abgefertigt werden. S e it kurzem hat 
nun die T ransportlage  eine fühlbare Entlastung erfah­
ren, die Salz transporte  laufen deshalb wieder und sind 
zum T eil bereits in  W ien eingetroffen. Die Versor­
gung der Bevölkerung m it Salz  w ird in  kurzer Zeit 
wieder vollkommen norm al sein.

N ach der Erntezeit 
kräht der Rote Hahn am lautesten!

Gartenbau und Kleintierhaltung
Seidenbau in jeder Schule

E in  neuer E rlaß  des Reichserziehungsministers über­
träg t den Schulen eine in  der heutigen Lage besonders 
bedeutungsvolle Aufgabe. 2m  Unterricht ist nunm ehr 
grundsätzlich Seidenbau durchzuführen und überall sind 
M aulbeeren anzupflanzen. Die Pflege dieser Anlagen 
und solcher, die in den letzten Ja h re n  in  den Gemein­
den bereits geschaffen wurden, übernehm en die Schulen, 
sofern sie nicht von anderen Volksgenossen vorgenom­
men wird. Die für unsere Wehrmacht wichtige S eiden­
erzeugung w ird somit auf weiteste G rundlage gestellt, 
denn durch den E rlaß  wird die M ita rb e it aller Schulen 
— auch großstädtischer —  ermöglicht. N ur dort, wo in ­
folge klimatischer Bedingungen der A nbau von M a u l­
beeren nicht in  F rage kommt, entfällt die M ita rb e it der 
Schule. 2 n  den vergangenen Jah ren  haben sich schon 
viele tausend Lehrer dem Seidenbau gewidmet. Die E r ­
fahrungen zeigten nicht nu r den W ert des Seiden­
baues für eine anschauliche und interessante Gestaltung 
der verschiedensten Unterrichtsfächer, sondern auch, daß 
die Güte der durch die Schulen erzeugten Kokons den 
E rw artungen  voll entsprach. Diese P ion iere  des deut­
schen Seidenbaues können heute m it Recht darauf stolz 
sein, die Wege gewiesen zu haben für die weitere E in ­
führung und Sicherung dieses w ertvollen und unerläß ­
lichen Zweiges der Kleintierzucht.

Pioniere der Selbstversorgung
W as zäher Fleiß, verbunden mit Liebe zur N a tu r 

und Sehnsucht nach der A rbeit an  der Scholle zu leisten 
vermag, das hat die Obst-, B lum en- und Eemüseschau 
der in  der S tadtgruppe Hietzing vereinigten W iener 
K leingärtner gezeigt, die kürzlich eröffnet wurde. Diese 
Gruppe umfaßt zw ar nu r ein V iertel der K leingärtner 
des W iener Stadtgebietes, das heißt 38 verschiedene 
V ereine m it 5666 K leingärten. Aber auf diesen we­
nigen Q uadratkilom etern blühen alljährlich rund
250.000 Edelobstbäume und gegen 450.000 B eerensträu­
cher, die im Herbst m it reicher E rn te  die M ühen der 
K leingärtner entgelten, deren Freizeit ihrer Pflege ge­
widmet war. Rechnet man hiezu noch die Z ahl von
400.000 K ilogram m  Gemüse, den E rtrag  au s der H al­
tung von K leintieren, der m it 30.000 K ilogram m  
Fleisch, 500.000 Stück E iern  und 3000 K ilogram m  Ho­
nig jährlich beziffert werden kann, dann beweisen diese

Z ahlen Uber die vorzügliche Q u a litä t der von ehrlichster 
M ühew altung sprechenden Schaustücke h inaus, welch 
wichtige K leinarbeit im Kam pf um die Sicherstellung 
unserer E rnäh rung  von diesen P ion ieren  der K lein­
gartenbelebung geleistet wurde und geleistet wird.

W ie kann man Obst und Gemüse bis in den 
W inter frisch erhalten?

Viele wissen nicht, daß es möglich ist, Obst und Ge­
müse lange Zeit, b is in den W inter, frisch zu erhalten. 
Nachstehend seien einige Rezepte angeführt:

I n  manchen Gegenden werden K ü r b i s s e  durch 
Anstreichen m it Kalkmilch, der m an ein klein wenig 
Kuhmilch zur besseren H altbarkeit beisetzt, b is in den 
W inter hinein frisch erhalten. Genau so werden G u r  - 
t e n behandelt und im  Keller aufbew ahrt. K r a u t  
ernte m an bei trockenem W etter samt den S trünken und 
W urzeln, befestige am Stengel eine Schnur und hänge 
die Köpfe umgekehrt an  einem Balken oder einer S tange 
frei auf. Ebenso hält sich K raut frisch, wenn die Köpfe 
samt den S trünken in  leiterartige Gestelle hineingesteckt 
werden, so daß die Luft vorbeistreichen und keine F ä u l­
n is auftreten  kann.

Tadellose, trockene P  a r a d e i s  wickelt m an in  Z ei­
tungspapier und legt sie in  Häcksel ein, w om it m an sich 
die Möglichkeit sichert, später noch frischen P a rad e is- 
salat auf den Tisch bringen zu können.

E n d i v i e n s a l a t  soll m an nicht binden, sondern 
trocken und grün geerntet, ganz dicht nebeneinander im 
Keller im S and  oder im Mistbeet m it den W urzeln ein­
schlagen.

Um im F rü h jah r P e t e r s i l i e n g r ü n  zu haben, 
lasse man einige W urzeln im Beet stehen. Die W urzeln 
beginnen zeitig zu treiben und geben frisches G rün für 
Suppe und Gemüse. Die W urzeln sind nicht zu ge­
brauchen.

W ill m an köstliche W e i n t r a u b e n  lange eßbar 
erhalten, knüpfe m an die T rauben  der Reihe nach mit 
den S tie len  an eine lange Schnur auf und spanne diese 
zwischen die Doppelfenster eines ungeheizten Zim m ers. 
Selbstverständlich dürfen dafür nu r tadellos gesunde 
und trocken geerntete T rauben genommen werden. M an  
kann dann oft noch zu Weihnachten frische T rauben 
essen. Am besten eignen sich hiefür die Jsabellatrauben.
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* Gaflenz. ( V o m  S t a n d e s a m t . )  G e b u r ­
t e n :  Dem E hepaar Josef und M a r ia  H a i d e r ,
Gaflenz. O berland N r. 12. wurde ein gesunder, kräf­
tiger Junge  nam ens H e r m a n n  geboren. W ir wünschen 
d e rF a m ilie H aider auch für diesensidbenten Nachkommen 
viel Glück und Segen! Am 2. ds. erblickte ein gesunder 
S tam m h alte r nam ens L e o p o l d .  Sohn  der Hermine 
und des O tto O r t n  e r. B ro tführer in Gaflenz. P e t­
tendorf, das Licht der W elt. Dem M etallarbeiter D a­
vid A h r e r  und dessen G attin  M argare te , Gaslenz, 
L indau N r, 12, wurde am 9. ds. ein Sohn  F e r d i ­
n a n d  geboren. Herzliche Glückwünsche! —  T o d e s ­
f a l l :  Am 2. ds. verschied an  den Folgen eines Un­
falles (Schädelbasisbruch) der am 19. M ärz 1931 gebo­
rene F erd inand  H i n t e r l e h n e  r, Besitzerssohn in  
Gaflenz, Eroßgschnaidt Nr. 5.

—  ( R u n d  2 0 0  K i l o g r a m m  M a r m e l a d e . )  
Durch die tatkräftige Hilfe unserer Frauenschaft konn­
ten  in  unserem O rt für das K riegs-W HW . 1939/40 be­
re its  200 Kilogramm M arm elade fertiggestellt werden. 
Diese jedenfalls sehr nam hafte Menge, welche den K lei­
nen und Kleinsten unserer durch das W interhilfsw erk 
betreuten Volksgenossen zukommen w ird. wurde durch 
eine Sam m elaktion, bei welcher sich die Eaflenzer 
Frauenschaft in  selbstloser Weise einsetzte, zustande ge­
bracht. Hier ein paar K ilogram m  Fallobst, dort ein 
p aar K ilogram m  anderes nicht lagerfähiges Obst. von 
allen  Ecken kleine M engen und das ganze m it viel 
F leiß  zusammengetragen, gemeinsam dann wieder von 
der Frauenschaft zubereitet und m it dem von der N SV .- 
K re isw altung  S tey r zur V erfügung gestellten Zucker 
verkocht, ergab eine M enge M arm elade, deren U nter­
bringung in  den nur sehr r a r  zur V erfügung stehenden 
Gefäßen kaum möglich w ar. Unsere Kleinsten werden 
u n s  durch ih r frohes Gesicht beim seinerzeitigen V er­
zehren dieser Süßigkeiten alle M ühe vergessen lassen. 
W ohl bekom m t unseren Leckermäulern!

—  (F  a m i I i e n a b e n  d) fü r die Angehörigen der 
zur Wehrmacht eingerückten Volksgenossen. Am S o n n ­
tag  den 15. ds. findet im S a a le  des Gasthofes R um ­
zucker um 3 U hr nachm ittags eine schlichte Fam ilien­
feier für die Angehörigen der zur Wehrmacht eingerück­
ten  Volksgenossen statt. I m  R ahm en dieser Feier w er­
den dann einer Reihe kinderreicher M ü tte r die vom 
F ü h re r verliehenen Ehrenkreuze übergeben.

*

* S t. Leonhard a. W. ( V e r s a m m l u n g . )  Am 
8 . ds. fand in  Försters Gasthaus eine V ersam m lung der 
N S D A P , statt. Trotz sehr ungünstiger W itterung  w ar 
die Versam m lung ausgezeichnet besucht. Nach einem 
Liede der Schuljugend eröffnete O rtsgruppenleiter Pg. 
K ä s t n e r  die Versam mlung. I n  eineinhalbstündiger 
Rede sprach dann P g . F e l l n e r  au s  Zell a. d. Ybbs 
zu den B ergbauern. Seine A usführungen wurden von 
den B ergbauern begeistert aufgenommen. Die V er­
sam mlung erreichte ihren  Zweck und das spricht für den 
Redner. M it dem Liede „E s dröhnet der Marsch der 
K o lo n n e . . . “ , dem Treueschwur fü r den F ührer und 
den Liedern der N ation  wurde die Kundgebung der 
Bauernschaft —  denn eine solche w ar es —  geschlossen.

* Ydbsitz. ( P a r t e i - A p p e l l . )  Am S onn tag  den 
8 . Oktober fand im Parteiheim  unter dem Vorsitz des 
O rtsgruppenleiters O berlehrer P h ilip p  L a d st ä  t t e r 
eine Besprechung sämtlicher A m tsw alter statt. E s w ur­
den die laufenden Tagesfragen besprochen.

—  ( D e u t s c h - A f r i k a - S c h a u . )  I n  der T u rn ­
halle fanden am D ienstag den 3. ds. zwei V orführun­
gen der Deutsch-Afrika-Schau statt, die, im A uftrage der 
NS.-Gemeinschaft „K raft durch Freude" veranstaltet, 
in  W ort und B ild sowie volkstümlichen D arbietungen 
Deutschafrika, wie es wirklich ist, zur Darstellung-brach- 
ten. Der B etriebsführer der Truppe, H err Georg 
S to c k ,  hielt einen sehr spannenden V ortrag  über Land 
und Leute, über P flanzen, M ineralien  und T ierw elt 
in  unseren schönen, von den E ngländern  gestohlenen 
K olonien, welche das Vorkriegsdeutschland nachweislich 
rechtmäßig erw orben hat, zum Unterschied von den E ng­
ländern , die ihre Besitzungen nicht im m er rechtmäßig 
erw arben. H err S  o l l n e r führte u n te r erläuternden 
W orten  eine Truppe von sieben A skaris au s Deutsch­
ostafrika, Togo, W estafrika und K am erun vor. Diese 
schwarzen K rieger, die teilweise schon den Weltkrieg 
m it vielfachen Auszeichnungen und V erwundungen im 
deutschen Heer mitgemacht haben, brachten un ter F ü h ­
rung  ihres H äuptlings B  o h o l l e die S itten  und Ge­
bräuche der Eingeborenen dar. Diese äußerst interessan­
ten V orträge und V orführungen w aren ein schlagen­
der B ew eis, daß Deutschland stets bestrebt w ar, die 
E igenart und das Brauchtum  der Eingeborenen in  den 
K olonien zu achten, und widerlegten sinnfällig die Lüge 
unserer Feinde, die behaupten, w ir Deutschen w ären 
keine Kolonisatoren. Die T urnhalle  w ar b is auf das 
letzte Plätzchen gefüllt und die Besucher lauschten den 
W orten  Herrn S  o l l n  e r s, welcher zum B e itr itt zum 
Reichskolonialbund aufrief. E ine ganze Reihe V er­
sam m lungsteilnehm er schrieb sich denn auch in  die au f­
gelegten Werbelisten a ls  M itg lieder ein, ein Zeichen, 
daß  die große Bedeutung der K olonialfrage von der 
Landbevölkerung voll erkannt wird.
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p m  7 . H o o e m b c r  1 9 3 9  b e g i n n t  d i e  Z i e h u n g  d e r  e r s t e n  M a s s e  

d e r  2 .  D e u t s c h e n  H e i c h s l o l t c r i e .  H e b e n  a u ß e r o r d e n t l i c h  h o h e n  

g e w i n n e n  b i s  z u  3 M i l l i o n e n  H e i c h s m a r k  i m  g ü n s t i g s t e n  

f a l l e  ( §  2 ,  I I I  d e r  a m t l i c h e n  S p i c l b e d i n g u n g e n )  z e i g t  d e r  

a m t l i c h e  G e w i n n p l a n  z a h l r e i c h e  m i t t l e r e  u n d  h l c i n e r e  G e ­

w i n n e ,  so d a ß  e in  b e s o n d e r e  g l ü c k l i c h e s  V e r h ä l t n i s  d e r  G e -  

m i n n m ä g l i c h h e i t e n  g e g e b e n  is t .  I n s g e s a m t  w e r d e n  a u f  
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D i e  n a c h f r a g e i s t  g r o ß  —  s o r g e n  S i e b e s h a l b  b a l d  d a f ü r ,  „ d a ß  
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Wir müssen nicht in Lumpen gehen

„ B o t e  v o n  d e r  Y b b s " Freitag den 13. Oktober 1939

Genügend Kleidung ist gesichert
Die Deutsche Arbeits-Korrespondenz schreibt (N S K .):
Zu Unrecht entstand bei vielen Volksgenossen bei der 

E in führung  der Bezugscheine fü r Kleidungsstücke der 
Eindruck, daß es sich hier um eine Verknappung han ­
deln könne, die vielleicht eines Tages einm al zu un­
erwünschten Entbehrungen auf dem Gebiet der Beklei­
dungswirtschaft führen müsse. A us diesem Grunde hat 
sich ein M ita rb e ite r der „ In n e ren  F ro n t"  bei dem Fach­
am tsle iter P g . N e u  m a n n  vom Fachamt „Beklei­
dung und Leder" der Deutschen A rbeitsfront genauen 
Aufschluß über die Lage in der Bekleidungs- und Leder­
industrie geben lassen.

Auf die ohne Umschweife gestellte F rage: „Haben w ir 
genug K leidung?" entgegnete der Facham tsleiter: „Die 
Bekleidungsindustrie und die Lederindustrie sind n a tü r­
lich im Kriege besonders stark auch auf die kriegswich­
tige Produktion abgestellt. Bei der Umstellung von der 
Friedens- auf die Kriegswirtschaft hat sich vor allen 
D ingen gezeigt, daß die in den vergangenen Ja h re n  an­
gebahnte, sehr enge Zusam m enarbeit zwischen den 
W irtschaftsgruppen und der Deutschen A rbeitsfront 
auch B elastungsproben standhält, die außergewöhnlich 
sind. Alle etwa auftauchenden Schwierigkeiten konnten 
einer raschen und trotzdem sorgfältigen Lösung ent­
gegengeführt werden. B etreu t doch das Fachamt „B e­
kleidung und Leder" der Deutschen A rbeitsfront nicht 
w eniger a ls  25.000 B etriebe im  Reich m it nahezu einer 
M illion  Gefolgschaftsmitglieder, von denen mehr a ls  
75 v. H. F rau en  sind."

W ie weitgehend die Umstellung auf die K riegsw irt­
schaft ist, w ird klar, wenn m an sich vor Augen hält, daß 
heute nu r so viel von der zivilen K leidung hergestellt 
wird, wie zum Gebrauch notwendig ist. D as Schwer­
gewicht der Produktion aber liegt auf dem Gebiet der 
A n f e r t i g u n g  v o n  U n i f o r m e n  u n d  A r ­
b e i t s k l e i d u n g .

Notwendiger Bedarf gesichert.
S eh r naheliegend w ar natürlich die Frage, ob der 

B edarf an A rbeitsanzügen und Arbeitswäsche in kriegs­
wichtigen B etrieben sichergestellt sei. „W ir haben gerade 
diese F rage" —  so antw ortete Facham tsleiter N e u - 
m a n n  —  „neben der B ereitstellung von Uniformen 
a ls  besonders wichtig erklärt: denn es geht nicht, daß 
gerade die Arbeitkräfte in lebenswichtigen Betrieben 
gesundheitlichen Gefahren ausgesetzt werden. W ir fas­
sen insbesondere in s  Auge die B ergarbeiter, die in  nas­
sen Gruben arbeiten müssen und für die m an schon vor 
längerer Zeit S p e z i a l a r b e i t s a n z ü g e  ent­
wickelt hat. Auch die Spezialschuhe der B ergarbeiter 
wird es im m er geben. Notwendig ist, daß die A rbeits­
kräfte in  der chemischen, in der Film industrie, in  den

B rauereien und anderen lebensnotwendigen Industrien  
m it der im prägnierten  Schutzkleidung ausreichend ver­
sorgt werden. Auch M onteuranzüge, M aurerkleidung 
und andere Berufsanzüge und Wäsche werden in  au s­
reichendem Maße zur Verfügung stehen."

Modeübertreibungen fallen aus.
„ I n  welchem Umfange", so fragten w ir w eiter, „muß 

sich wohl auch die Mode etw as nach den Gegebenheiten 
der Zeit richten?"

„Dieses Gebiet ist außerordentlich interessant und 
auch sehr naheliegend. W ir haben in dieser K riegszeit 
zwei wesentliche Dinge zu unterscheiden: W ir wollen 
M ängel auf jeden F a ll vermeiden, aber auch m o - 
b is c h e  Ü b e r s p i t z u n g e n  v e r h i n d e r n .  E s 
w ird weder Papieranzüge noch Pappeschuhe geben, auf 
der anderen S eite  muß in  diesen Zeiten aber auch jede 
modische Übertreibung unterbleiben. An sich sind ja die 
Zeiten der sogenannten Konfektionsjuden —  die ih r 
Geschäft im mer in  gewissen Überspitzungen sahen, schon 
lange vorbei. W ir haben in der Z eit nach der Macht­
übernahme die „Konfektion“ ausgeschaltet und dafür 
eine saubere und anständige Bekleidung geschaffen, die 
w eit von jeder befürchteten Einförm igkeit entfernt ist 
und jedem Geschmack Rechnung träg t. D as w ird b is zu 
gewissen und zulässigen Grenzen auch bleiben. W ir wol­
len keine U niform ierung, aber trotzdem den v ie lfä lti­
gen Geschmacksrichtungen Rechnung tragen. Übrigens 
ist es interessant, daß P a r is , die „Z entrale  der M oden", 
schon in  den ersten Tagen des K rieges zum Erliegen 
kam. Die M odelle werden nicht mehr abgenommen, 
und die beste in ternationale  Kundschaft konzentriert sich 
heute auf B erlin  und W ien. D as ist nichts anderes a ls  
ein B ew eis dafür, daß die solide, saubere und gründ­
liche deutsche Q ua litä tsa rb e it, aber auch die durchdachte 
Geschmacksrichtung anerkannt wird.

Wenn wir Kolonien hätten . . .
E s fehlt uns natürlich an  Baum w olle, an  W olle und 

teilweise auch an  Häuten, die w ir früher au s unseren 
Kolonien bezogen haben. Der F üh rer hat ja  auch ganz 
eindeutig unseren Anspruch auf Kolonien in  seiner letz­
ten großen Reichstagsrede form uliert. E s ist nicht ein­
zusehen, w arum  andere Länder a lles —  und w ir nichts 
besitzen sollen. Aber der einen Tatsache können sich die 
K riegstreiber bewußt sein: W ir kommen in diesem 
Krieg auch ohne Kolonien und ohne W olle, B aum w olle 
und H äute in  der Bekleidungs- und Lederwirtschaft 
aus. W ir werden eben w eniger „feine" Stoffe tragen, 
aber gesund und ausreichend gekleidet gehen. M ehr 
kann und darf schließlich kein deutscher Volksgenosse im 
Kriege wünschen." Hasso v. Bredow.

* Höllenstein o. d. M b s . (M  ü t t  e r  e h r u n g.) 
Die N S D A P .-O rtsgruppe Höllenstein veranstaltete am 
S onntag  den 1. ds. anläßlich des E hrentages der deut­
schen M u tte r im Edelbacher-Saale eine F eier zu Ehren 
kinderreicher M ütter, wobei diesen die vom F üh rer ge­
stifteten Ehrenkreuze überreicht wurden. Nach dem Ee- 
meinschaftsempfange der Rede des S te llvertre te rs des 
F ü h re rs  nahm O rtsgruppenleiter Pg. H a m m e r  nach 
einer den S in n  der F eier würdigenden Ansprache die 
V erteilung der Ehrenkreuze vor, und zwar 15 goldene, 
13 silberne und 23 bronzene Ehrenkreuze samt Urkun­
den. Anschließend wurden die M ü tte r im Cafe Schöln- 
ham m er m it einer kleinen Jause bewirtet.

—  ( V o m  S t a n d e s a m t e . )  Dem E hepaar F e r­
dinand und Z äzilia  M i t t e r h a u s e r  wurde am 30. 
v. M . ein Knabe geboren, der den N am en K a r l  
erhielt.

—  ( W e h r m a n n s c h i e ß e n . )  Anläßlich des je­
den S am stag  und S onn tag  allgemein zugänglichen 
W ehrmannschießens erzielte der H itlerjunge H ans 
R i t t  auf der 20kreisigen Wehrmannscheibe m it fünf

Schüssen 99 Kreise, d. s. 4m al 20 und ein 19er. E ine 
sehr beachtliche Leistung fü r einen 14jährigen. D as 
Schießen findet lebhafte B eteiligung und sind über­
haupt die Schießresultate durchschnittlich sehr gute.

—  (O  r t  s  p r e s s e k a st e n.) E s w ird nochmals 
darau f aufmerksam gemacht, daß im Ortspressekasten je­
w eils die neuesten Nachrichten, auch die Heeresberichte, 
sofort nach Bekanntwerden zu lesen sind. Ebenso sind 
dort die M itteilungen der Gau-, K reis- und O rtsg rup ­
penleitung jew eils angeschlagen. M an  beachte dieselben 
ganz besonders!

* Höllenstein a. d. Ybbs. (G a  u f i l m.) Am S a m s­
tag den 7. ds. wurden im R ettensteiner-Saale zwei 
Vorstellungen des G aufilm es „V errä te r"  gegeben. E s 
ist im m er ein großes E reign is, wenn ein (Saufilm hier 
abro llt und gar ein solcher berühm ter Großfilm  m it erst­
klassigen K räften  über die Abwehr der Ind u strie ­
spionage im Weltkrieg. M it atem beraubender S p a n ­
nung verfolgt m an die aufregenden Szenen und M a ­
chenschaften der Jndustriespione und V errä te r und 
schließlich die gerechte Sühne. Den Höhepunkt dieses

nun wieder zeitgemäßen F ilm es bildet der Einsatz von 
Seestreitkräften, Bombengeschwadern und F lak a rtil­
lerie großen K alibers. Trotz des Regenw etters erschie­
nen über 400 Besucher. E s ist ein allgem einer Wunsch, 
daß die Eaufilmstelle öfters das Y bbstal m it so schö­
nen, lehrreichen Großfilmen beglücken möge.

* S t. Georgen a. R. ( V e r s a m m l u n g . )  Am 
S onn tag  den 8. ds. fand im Blindenheim  eine V er­
sammlung der N S D A P , statt, in welcher der O rts - 
gruppenleiter von W aidhofen a. d. Ybbs-Land, Pg. N. 
S c h o r n ,  zu den zahlreich versammelten Volksgenos­
sen über die gegenwärtige Lage sprach. Trotz des schlech­
ten W etters w ar der S a a l überfüllt und gespannt 
lauschte die M enge den interessanten A usführungen des 
Redners b is zum Schluß. M it einem Appell an die 
Versammelten, gerade in  der Jetztzeit treu zu Volk und 
F üh rer zu stehen, beendete O rtsgruppenleiter P g . 
Ü b e l l a ck e r die Versammlung. M it ihren Liedern 
vor und nach der Versam m lung haben H itlerjugend und 
V D M . der Peransta ltung  ein recht stimmungsvolles Ge­
präge gegeben. *

* Kematen. ( T o d e s f a l l . )  Am S onntag  den 8. 
ds. ist nach langer Krankheit die P riv a te  F ra u  A nna 
T  e s a, Kematen N r. 46, in ihrem 77. Lebensjahre ge­
storben. ________

A u s  A m s t e i t e n  u n d  U m g e b u n g
-— Personales. Die Landeshauptmannschaft N ie­

derdonau hat H errn  Georg D a n i s e r, Schuldirektor
i. R ., zum Naturschutzbeaustragten beim L andrat des 
Kreises Amstetten bestellt.

— Unfälle. D er in  E reim persdorf wohnhafte A us­
nehmer S te fan  N a h r i n g b a u e r  stürzte am D iens­
tag abends beim Heimweg so unglücklich, daß er sich eine 
schwere Kopfverletzung zuzog. Die R ettungsab teilung  
brachte ihn nach erster Hilfeleistung in  das Kranken­
haus. —  Die Kanzlistin A nna L u z i a n, Fabrikstratze 
N r. 6 wohnhaft, wurde am 2. ds. in der W ienerstraße 
von einer R adfahrerin  niedergestoßen. S ie  e rlitt leichte 
Verletzungen am Kopfe.

Aus St. P eter  !. d. Au und U m gebung
Seitenstetten. ( V e r s a m m l u n g  d e r  N S D A P .-  

O r t s g r u p p e . )  Die N S D A P .-O rtsgruppe S e iten ­
stetten veranstaltete am S onnn tag  den 8. ds. im Gasthof 
M auerlehner eine Versammlung, die trotz des schlech­
ten W etters und der kürzen Zeit, die zur E inladung zur 
V erfügung stand, einen über alles E rw arten  guten Be­
such aufzuweisen hatte, so daß sich der S a a l a ls  viel zu 
klein erwies. Der weibliche Reichsarbeitsdienst sang zu 
B eginn der Versam m lung das Lied „ I n  den Ostwind 
hebt die Fahnen". O rtsgruppenleiter Pg . R  e i t - 
b a u e t  begrüßte hierauf die erschienenen Volksgenos­
sen und stellte den Redner, P g . M  i t s ch a n e k, vor. 
Dessen A usführungen, in  denen er das E ng land  von 
einst und jetzt und das Deutschland von einst und jetzt 
einander gegenüberstellte, fanden den ungeteilten B ei­
fall aller Anwesenden. S e in  Appell zum Durchhalten 
und Opfern w ird nicht so schnell verhallen. Der O rts ­
gruppenleiter dankte dem R edner und erklärte nach 
einem dreifachen „Siegheil" auf den F ührer und den 
Liedern der N ation  die Versam mlung für geschlossen.

—  ( E r n e n n u n g . )  Unser wackerer Parteigenosse 
und S S .-M a n n  M ax M  i e m e l a u e r, welcher a ls  
Postinspektor derzeit das Postam t S t. P eter i. d. Au 
leitet, wurde in  Anbetracht seiner Verdienste zum Post- 
Oberinspektor ernannt. Besten Glückwunsch!

—  ( V o m  S t a n d e s a m t . )  Am 7. ds. wurden 
getrau t H err Ludwig T e u f e l ,  L andarbeiter. B iber­
bach N r. 217, m it F rl. Hedwig G r o ß b e r g e r ,  M agd 
in  Dorf Seitenstetten 49.

—  ( D e r  U m b a u  i m  e h e m a l i g e n  S e ­
m i n a r )  für die neue Volks- und Hauptschule schreitet 
rüstig vo rw ärts, so daß in B älde m it der Übersiedlung 
der Klassen in  ihr neues Heim gerechnet werden kann.

ä)as Schandmaul
Eine Episode aus den Freiheitskriegen.

E rzählt von H jalm ar K u tz l e l>.

N S K . W er zu B eginn des vorigen Jah rh u n d erts  
von Leipzig kommend nach G otha hinein wollte, der 
mutzte am „M ohren" vorbei, einem ungemein stattlichen 
Easthofe m it Ausspanne, der denn auch im Laufe seines 
Bestandes viele und ansehnliche Gäste aufgenommen 
und manches Stückchen Geschichte erlebt hat.

So, a ls  von Leipzig her im Oktober des Ja h re s  1813 
die geschlagenen Regim enter B onaparte s zum R hein 
strömten und die S tä lle  und S tuben  des M ohren bis 
über die Schwellen h inaus m it Rossen und Menschen 
vollgestopft w aren —  in  ihrer M itte  der Kaiser selber. 
I n  die große W irtsstube neben der T orfah rt teilte sich 
die Kaiserliche Stabswache m it allerlei Ordonnanzen 
und M eldegängern, die zwischen Kommen und Gehen 
einen Bissen B ro t und einen Schluck Schnaps oder B ier 
genossen, den ihnen der Schankknecht m it finsterer M iene 
au s  etlichen auf S tüh len  liegenden Fässern verzapfte. 
I n  diese S tube  tr a t ein jüngerer stämmiger M an n  her­
ein, der auch eine Uniform, aber nicht die eines S o l­
daten , sondern eines herzoglich sächsischen Försters trug. 
E r  kam, von seiner Behörde geschickt, weil Napoleon 
nach einem wege- und kartenkundigen M anne verlangt 
hatte, sich A uskunft über die T hüringer W aldstraßen zu 
holen; in des K aisers Vorzimmer hatte m an ihm be­
deutet er solle drunten w arten , b is m an ihn riefe. Die

herumsitzenden und gelangw eilten S oldaten  brachte der 
Ankömmling zu kurzem Aufsehen, und der Schank­
knecht begrüßte ihn m it einer gewissen hochachtungs­
vollen Vertraulichkeit, denn der Förster w ar guter und 
wohlbekannter Leute K ind und sonst wohl auf dem 
Tanzboden des M ohren ein gerngesehener East. V iel­
leicht w ar es die Freundlichkeit des b is dahin so m ür­
rischen Schankknechtes, vielleicht die Uniform , die einen 
der So ldaten  ärgerte, so daß er erst m it ein p aa r B e­
merkungen auf Französisch die Aufmerksamkeit seiner 
K am eraden schärfer machte, hernach in s  Deutsche ver­
fallend —  denn er stammte von der L im burger Grenze 
—  sich etwa so vernehmen ließ:

„D as ist auch einer von den M eineidern, die un s bei 
Leipzig im Stich gelassen haben und zu den Schweine- 
Preußen übergelaufen sind. Aber der Kaiser, unser 
allergroßmächtiger N apoleon, er kommt schon wieder 
und jag t euch wieder in  eure Schweineställe. W as seid 
denn ihr, wenn euch Kosaken und Kalmücken nicht 
helfen?"

D er T hüringer Grünrock hatte schon von dem welschen 
Gerede dies und das verstanden, aber nicht dergleichen 
getan. D as Deutsche konnte er nicht mehr überhören, 
zumal, da sich nach und nach die Augen aller Herum ­
sitzenden auf ihn gerichtet hatten. I n  diesen Augen 
stand m inder der B eifall zu den Schandreden des H alb­
deutschen zu lesen a ls  eine gewisse Spannung , w as 
wohl geschehen werde; das da w ar nach der Ode des 
Rückzuges wieder einm al etw as, w as einem die N er­
ven prickeln machte.

D er Förster hatte inzwischen seinerseits den Burschen 
in s  Auge gefaßt etwa wie ein Jä g e r  ein tückisches Stück 
W ild, und dieser Blick reizte das Schmähm aul noch 
mehr:

„Glotz mich nicht an, du grüner Hosenscheißer", schrie 
er und schüttete sich m it quäkendem Gelächter einen 
Schnaps in  den H als. „D rei K erle wie dich, freß ich 
zum Frühstück!"

D a löste sich der Förster von dem Platz neben dem 
Schankknechte und ging m it hängenden Armen auf den 
M aulfechter los, der ihn von oben bis unten ablauerte , 
um einem Angriff zuvorzukommen. E s  sah aber gar 
nicht nach A ngriff aus, wie der Förster die Hände hob, 
a ls  wollte er jenem übers H aar fahren, und schien noch 
fast ein Scherz, a ls  er dem andern  tatsächlich in das 
lange nicht gestutzte H aar faßte und ihm, nun freilich 
m it jäher Wucht, den Hinterkopf auf die S tuhllehne 
preßte, ihn mit der Rechten am K inn  packte und ihm 
die Kiefer auseinanderzw ängte, indem er sagte: „Laß 
doch sehen, ob ich in  deinem M aule Platz habe!"

D as sah sich noch so derb-scherzhaft an, daß die meisten 
Stubengäste lachten und dem halbwelschen Großmaul 
die Lehre gönnten. D er Förster aber bog sich inzwischen 
wie ein Z ahnreißer über das Gesicht seines Opfers, das 
sich umsonst bemühte, die beiden feindlichen Hände aus 
K opfhaar und S toppelbart zu zerren, und spie ihm in 
den aufgerissenen Schlund, klappte die Kiefer w ieder zu­
sammen, daß es krachte, und verließ unangefochten die 
totenstill gewordene Schankstube. (D AK .)
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Die sieben Feinde 
unserer Ernührunsssicheruns
W er sich einigermaßen auf der Landkarte und in  den 

wirtschaftlichen Beziehungen der Völker untereinander 
auskennt, der weiß, wie lächerlich der englische Blockade- 
versuch heute ist, da sich die Lage Deutschlands gegen­
über 1914 vollkommen verändert Hat. Durch das große 
Loch im Norden, Osten und Süden  kommen nach wie 
vor Lebensm ittel und Rohstoffe herein, so daß im W e­
sten die E ngländer ruhig  5agb auf Frachtschiffe machen 
können, ohne daß sie uns dadurch ernstlich beunruhigen 
würden. E s  gibt aber noch andere Feinde, die die 
Sicherheit unserer E rnäh rung  viel eher bedrohen kön­
nen  a ls  die E ngländer m it ihren Kriegsschiffen. Diese 
Feinde sitzen im eigenen Land und sind deshalb so ge­
fährlich, weil m an sie kaum beachtet und ihnen um so 
m ehr Tor und T ü r öffnet, je unbesorgter m an im V er­
trau en  auf die Vorsorge der nationalsozialistischen 
S ta a ts fü h ru n g  in die Zukunft blickt. I h r  Wirken ist so 
unmerklich, daß m an überrascht den Kopf schüttelt, wenn 
m an erfährt, daß jährlich fü r 1%  M illiarden M ark 
Lebensm ittel von ihnen vernichtet werden. S ie  tragen 
gemeinsam den Sam m elnam en „V e r d e r 6“ . Der 
K am pf dem Verderb gehört daher auch zu dem Krieg, 
der uns heute aufgezwungen ist, und w ir wollen ihn 
m it der gleichen T atk raft und Zielsicherheit führen, wie 
den Kampf draußen an  den F ronten .

D am it jederm ann diese heimtückischen Feinde er- 
ckennt, wollen w ir sie einm al heim N am en nennen:

1. S c h m u tz , S t a u b  u n d  U n s a u b e r k e i t  sind 
die Keimzellen jeglichen V erderbs.

2. L ic h t ,  S o n n e  u n d  W ä r m e  begünstigen 
F ä u ln is , G ärung und Sauerw erden und bewirken vor­
zeitiges Keimen, das Ranzigw erden von B u tte r und 
Fetten , das Verderben von E iern , wie das Entstehen 
von Ungeziefer.

3. N ä s s e ,  F r o s t  u n d  F e u c h t i g k e i t  fördern 
den Verderb in  vielfacher Hinsicht, insbesondere durch 
Schim m elbildung und chemische V eränderungen. 
Schlechte Luft macht m uffig und stickig.

4. F l i e g e n  u n d  a n d e r e  I n s e k t e n  legen 
ih re  E ier, au s denen sich in kurzer Z eit M aden und L a r­
ven entwickeln, m it Vorliebe auf L ebensm ittel ab und 
verm ehren sich in  erschrecklichem M aße. S ie  sind Über­
trag e r von Krankheiten und Schimmelpilzen. Dasselbe 
g il t fü r N agetiere, die sich an  den lagernden N ahrungs­
m itte ln  dick und satt fressen und diese dann verunre in i­
gen.

5. M a n g e l  a n  S a c h k e n n t n i s ,  S o rg fa lt und 
Pflege lassen ebenfalls viel zu Grunde gehen, w as sonst 
der Volkswirtschaft erhalten  bliebe.

6. Dasselbe gilt für die u n z u r e i c h e n d e  V e  - 
c k ä m p s u n g  v o n  K r a n k h e i t s e r s c h e i n u n ­
g e n  aller A rt.

7. D er größte Feind ist aber wohl die m a n g e l n d e  
V e r w e r t u n g  v o n  R e s t e n  u n d  R ü c k s t ä n ­
d e n .  W er achtlos alles, w as nicht gleich verbraucht 
w ird oder von den M ahlzeiten übrig  bleibt, auf den Ah- 
fallhaufen w irft, vernichtet jährlich eine große Menge 
von Lehensm itteln , die auf der anderen S eite  vielleicht 
Dringend nötig wären. D as „Aufgewärm te" braucht 
nicht unbedingt in  einem so schlechten R uf zu stehen, 
wenn die H ausfrau  es geschickt und schmackhaft zuberei­
te t  auf den Tisch zu bringen versteht.

Für die Hausfrau
Marktrundschau für die H ausfrau.

W ir wollen unseren Hausfrauen die Beantwortung der 
Frage: W as soll ich denn heute wieder kochen" erleichtern. Des­
halb bringen wir auch diesmal wieder einige Ratschläge zur
Auswahl. Auf jeden Fall aber w ird die H ausfrau, so lange es 
noch möglich ist, recht oft grünes Gemüse aus den Tisch bringen. 
W ir wissen ja alle, wie reich beispielsweise die verschiedenen S a ­
late an Vitaminen sind und daß w ir gerade während des ganzen 
langen W inters diese Lebensstoffe entbehren müssen. A us dem 
gleichen Grund werden wir oft und viel frisches Obst essen — 
Obst den Kleinen und Großen ins Jausenpäckchen — Obst zum 
Nachtisch — Obst paßt zu jeder Mahlzeit. Natürlich auch fleißig 
„Einkochen". W ir verwerten dadurch unsere reiche Obsternte: das 
ist keinesfalls „Hamsterei".

Und nun unsere Speisenübersicht:
Gemüsesuppe.
Paradeissuppe mit G taupen.
Rindsuppe m it Nockerln aus geriebenen Strudelteigreften.
Kartoffelsuppe mit Buttermilch.
K ürbiskraut.
Gemüseschnitzel.
Tirolergröstel.
Böhmische Knödel mit Zwetschkenröster.
Semmelschmarrn mit Apfeln.
Zwetschkenkolatschen.
Zwetschkenknödel aus Brand- oder Kartosselteig.
Nuß- oder Mohnnudeln.
Topfenhaluschta.
Gemüseeintopf.
Apfelnockerl.
Kartoffelknödel mit Grammel-, Fleisch- oder Wurstsülle.
Beuschel mit Salzkartoffeln.
Gebackener Kartoffelbrei mit Spinat.

Praktische Winke.

F e t t  s p a r e n  — E i n b r e n n  a u s  V o r r a t :  Mehl mit 
F ett langsam und gleichmäßig gelb oder hellbraun rösten, in 
irdenen Tops eindrücken, zugedeckt kühl aufbewahren. Bei der 
Verwendung dann mit heißem Wasser oder noch besser Eemüsesud 
aufgießen und glatt verrühren.

Gemüse-, Kartoffel- und andere falsche Suppen schmecken 
„voller", wenn vor dem Anrichten etw as Milch dazu gesprudelt 
wird.

Eermteige werden durch Beigabe von etwas fein zerdrücktem 
oder passiertem Topfen sehr saftig und locker.

'Manche Speisen, die w ir gewohnt waren, im „schwimmenden 
Fett" herauszubacken, lassen sich auch auf dem Blech oder in einer 
Bratenpsanne im Rohr zubereiten; sie schmecken dann zwar 
etwas „anders", bestimmt aber auch gut, worauf es schließlich 
ankommt.

E  e m ü s e e i n t o p s m i t  F l e i s c h :  Rohes Fleisch klein- 
würfelig, Petersilie, Karotten, Kohlrabi und Sellerie nudelig 
schneiden und mit etwas Fett, S a lz  und Wasser zustellen. I n ­
zwischen bereiten wir verschiedenes anderes Gemüse — angepaßt 
der Jahreszeit — vor: Kohl, Karfiol, Paradeiser, einige 
Schwammerl, Erbsen und Fisolen (soweit noch vorhanden), ge­
ben nun alles mit großwürfelig geschnittenen rohen Kartoffeln 
zum halbweich gedünsteten Flei|ch und Wurzelwerk, gießen mit 
Wasser oder noch besser Eemüsesud aus und lassen fertig weich­
kochen. Der Eintopf soll dick suppig sein. Je  nachdem nun das 
eine oder andere Gemüse vorherrscht, wird auch der Geschmack

Dl M l
V on D i. M. B r a n d l ,  Landesernährungsam t Donauland.

Jede vorsorgliche H ausfrau  deckt ihren W interbedarf 
a n  K artoffeln zur Zeit der K artoffelernte. Die H aus­
frau  kauft sich allerd ings n u r jenes Q uan tum  K artof­
feln, das sie w ährend des W in te rs  auch tatsächlich be­
nötig t. E s ist die Pflicht der H ausfrau , die für den 
W in ter bestimmten K artoffeln  so aufzubewahren, daß 
die K artoffeln w ährend des W in te rs  weder faulen, ein­
trocknen noch auswachsen. Um dies zu erreichen, muß 
die H ausfrau  die K artoffeln  nach dem Einkauf noch ein­
m a l genau durchsortieren. Hiebei sind verletzte oder 
sonstwie beschädigte Knollen beiseitezugeben und als- 
Lald zu verbrauchen; die guten K artoffeln werden im 
K eller au f einer Sandschicht aufgeschichtet. R ingsherum  
find K istenbretter aufzustellen, dam it die Knollen nicht 
w eiterrollen können. I s t  der Keller sehr feucht, dann 
soll m an die K artoffeln  in eine Holzkiste geben. Die 
Kiste darf aber nicht direkt auf dem Kellerboden stehen, 
sondern sie mutz auf Hölzer gestellt werden, dam it die 
^ " tto f fe ln  nicht durch die Kiste hindurch die Boden- 

le' t  anziehen können. W enn der K eller sehr 
Ircht ist, müssen die K artoffeln durch Abdecken m it Zei- 
tungspap ter vor der Belichtung geschützt werden. Bei 
Belichtung grünen die K artoffeln. I n  solchem Zustand 
r !chnrackhaft und verursachen un ter

Umstanden auch Verdauungsstörungen. W ährend der 
E in lagerung  stnd die K artoffeln dann einigem al durch-

ders wenn er e tw as zu w arm  fein sollte. W enn bei 
strengen Frösten die Gefahr besteht, datz die K artoffeln 
rin Keller erfrieren könnten, so sind sie durch Überdecken 
m it Sacken und Holzwolle vor dem E rfrieren  zu schützen

es nur eine verschwindend kleine Anzahl von F rau en  ist, die 
so denken.

W ir wollen nun aber auch nicht ins entgegengesetzte Extrem 
.verfallen, wie es vielleicht einige Hundertzehnprozentige tun. 
Die meinen nun, weil die Zeit ernst und h art ist, dürste für 
Äußerlichkeiten überhaupt kein Raum  mehr sein. Auch das ist 
falsch. Es ist gewiß kein erhebendes Eejiihl für den M ann, der 
von der F ro n t auf U rlaub nach Hau>e kommt, wenn er die 
F rauen  ungepflegt herumlaufen sieht. D as stärkt seinen M u t 
und seine Tatkraft gewiß nicht. Die F rauen  sollen auch im 
Kriege und vielleicht gerade dann nett und ordentlich a u s ­
sehen. M an kann sehr wohl Sparsamkeit und guten Geschmack 
vereinen. M an braucht ja  das alte Kleid vom vorigen W inter 
nicht so anzuziehen, wie es ist. E ine helle, freundliche G arn i­
tur, die ohne Bezugschein zu haben ist, bewirkt ost W under. 
Kleine Änderungen geben dem Kleid ein ganz neues Aussehen. 
M it einem aber wollen w ir unbedingt Schluß machen: Glocken« 
und Faltenröcke, zu denen man viel S tofs braucht, sind absolut 
unmodern. W er sie noch hat, [oft sie tragen, aber für ein neues 
Kleid kaufen wir nicht einen Zentim eter mehr Stoff, a ls  un­
bedingt nötig ist für ein schlichtes, praktisches und doch schönes 
Kleid. Lange Z eit waren kurze, knapp fitzende Röcke große 
Mode, und wir fanden uns schön dam it. W as früher schön war, 
ist auch jetzt schon.

W ir wollen eine Mode, die praktisch und gut ist und kein 
überflüssiges M a teria l beansprucht. D as g ilt auch für die Hut- 
mode. W ir konnten in den Schaufenstern die neuen Herbst- 
modelle begutachten, die klein, m it spitzem, hohem K opflaus
unseren Locken thronen sollten, aber keinen ausreichenden 
gegen die winterliche K älte bieten. Diese Hütchen eignen sich 
für Tees und Spaziergänge bei schönem W etter. S o  etwas 
können w ir heute auch nicht mehr brauchen. W ir wollen doch 
ehrlich sein. Sehen unsere Kleider und M äntel, die w ir nicht 
mehr tragen wollten, nicht, weil sie nicht mehr gut waren, son­
dern weil sie uns nicht mehr schön genug erschienen, seit dem 
1. September nicht miedet fabelhaft au s?

N un noch ein W ort an unsere M änner. S ag t nicht zu einer 
F ra u : „W as hast du nur für alte P an tin en  an ?"  wenn sie in 
Schuhen daherkommt, die sie zu norm alen Zeiten nicht mehr 
getragen hätte, die aber jetzt, frisch besohlt, noch gut ihren 
Zweck erfüllen. Sprecht nicht von „alten Klam otten", wenn 
ihr seht, daß die T rägerin  sich Mühe gegeben hat, sie neu her­
zurichten. W ir wollen keine Modepuppen sein, aber w ir wollen 
uns auch nicht vernachlässigen m it der faulen Ausrede, dag 
Krieg ist. ____________

Zur Unterhaltung und zum Muthdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erscheint am 27. Oktober.

wieder verschieden sein, der sich selbstverständlich auch durch Bei­
gabe verschiedener W ürzkräuter, Kerbelkraut, Liebstöckel, Gundel­
rebe usw. stark beeinflussen läßt. Nach Belieben kann man da­
zu jede Fleischart verwenden.

Z w e t s ch k e n - F  r i s ch k o m p o t t — e i n m a l  a n d e r s :  
Halbierte Zwetschken mit etwas Zucker, Gewürz und Wasser 
weichdiinsten. Zum Schluß etwas Grieß oder g latt verrührtes 
Puddingmehl einrühren und noch etwas kochen lassen. D as Kom­
pott auf diese A rt zubereitet, wird etwas „mollert" und schmeckt 
daher „voller". Zugleich wird die Säure gemildert und hiedurch 
Zucker gespart.

Unser Kleid sei schlicht, praktisch und schön!
Sparsamkeit schließt guten Geschmack nicht aus.

Sollen w ir uns in der heutigen Zeit überhaupt um Mode 
kümmern? Nun, es kommt ganz daraus an, w as man unter 
Mode versteht. Die allmählich aussterbende Zahl der ewig 
Gestrigen, die jetzt schon jammern, daß sie nichts anzuziehen 
haben, obwohl der Krieg gerade vier Wochen dauert und ihr 
Kleiderschrank noch gut gefüllt ist, werden natürlich zum Ve- 
zugscheinamt laufen und versuchen, noch ein neues Kleid zu er­
gattern. Und wenn sie eins bekämen, w ir sind überzeugt, sie 
würden so viel Stoff beantragen, daß der Rock in tausend F a l­
ten oder tiefen Glocken um sie herumschwingen würde, wie es 
die Mode von gestern vorschrieb. Glücklicherweise ist dem ein 
Riegel vorgeschoben. E s bekommt nur die F rau  ein neues 
Kleid, die wirklich eins braucht. W ir glauben aber auch. daß
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W a a g r e c h t :  1 S tad t in Thüringen, 6 Insektenlarve, 8 Ne­
benfluß der Elbe, 11 Schweizer Kanton, 12 Handwerker. 13 T ier­
wohnung, 14 Fluß in Oberitalien, 17 Mädchenname, 21 Möbel­
stück, 22 Südfrucht, 24 Teil des Hauses, 25 Blume, 26 Hast, 27 
bestimmter Zeitpunkt. .

S e n k r e c h t :  1 bekannter Erfinder, 2 italienische Tonsilbe, 
3 Ostseeinsel, 4 Feldgrenze, 5 Bodensenkung, 6 Kriegsm aterial. 
7 Kriegsgott, 9 rumänische Münze, 10 Frucht, 15 Teil der Uhr, 
18 Edelmetall, 18 Götzenbild, 19 Europäer. 20 Lurchtier, 23 
Stimmlage, 26 Nahrungsm ittel.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 29. Septem ber:
W a a g r e c h t :  1 S ta r , 4 Arzt, 7 Ehe, 8 Riga, 9 Rage, 10 

Ekel, 11 A ral, 12 Klee, 14 Heer, 16 Rohr, 17 Ente. 18 Nil, 19 
Gera, 20 Atem.

S e n k r e c h t :  1 Sure, 2 Trikolore, 3 R eal, 4 Aera, 5 Z i­
garette, 6 la e l ,  12 Krug, 13 E rna, 14 Heia, 15 Reim.

Die c f u t e  Bezugsquelle
A uto repara tu ren ,  G arage Buchdruckerei Feinkosthandlungen S p e z e re ie n ,Südfrüchte , Öle
H ans ÄtöKet, Unterer S ta d t­

platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation, Fahrschule.

Auto- und M otorradkredite

Druckerei Waidbosen a. d. Pbbs,
Adqlf-Hitler-Platz 31. Tele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Joses Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, Salam i-, Konierven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

Josef Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

V ers icherungsans ta l ten

Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. d. 3)665, Moy- 
sesstratze 5, Tel. 143.

B aum eis ter

Leo Schönheinz,Parfüm erie, F a r ­
ben, Lacke, P insel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig

W ilhelm Vlaschko, Untere S tad t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgew ehre

O stm ark  Vers. AG. (efjem. SBun> 
desländer-Vers. AE.), Ge­
schäftsstelle : K arl Kollmann, 
Riedmüllerstraße 7, X .  72.

Ostmärkische Volkssürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinger. 
Waidhosen a. d. Pbbs, P len- 
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „ Jan u s" , Bez.-Jnsp. 
Josef Kinzl, Waidhofen-Zell 
T  I& 1 4 3 ^ 5’ ll^bstraße 5,

C arl Deseyve, Adols-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Ferdinand P fau , Eärungsessia- 
erzeugung, Waidhosen a. d. Y., 
U nter der B urg 13. N a tu r­
echter E ärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

F a rb w aren ,  Lacke, Pinsel

Val.Rofenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Joses Wolkerftorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfarbenerzeugung, Schablo­
nen, alle M aterialw aren .

Eauwerke Niederdonau AE., 
E lektrizitätsw erk Waidhosen 
a. d. Pbbs, Untere S tad t, 
T. 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, Motoren.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen. liEwitwMtoW!
das Wichtigste beim Einkauf!
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W ochenschau a u s  aller Welt
Am 10. ds. fand in der W iener U rania die Erstaufführung 

des F ilm s „Der Feldzug in Polen" statt. Der F ilm  zeigt den 
gesamten Verlauf des Feldzuges im Osten in zahlreichen, bisher 
noch nicht veröffentlichten Aufnahmen.

Am 8. ds. ereignete sich im Berliner Bahnhof Gesundbrun­
nen ein folgenschwerer Zugszusammenstoh. E in D-Zug war auf 
einen Personenzug aufgefahren, wodurch der letzte Wagen des 
Personenzuaes teilweise eingedrückt wurde und in Brand ge­
riet. Nach den bisherigen Feststellungen sind mehr a ls  20 Tote 
zu beklagen. Der unbeschädigte Teil des Personenzuges konnte 
feine F ah rt fortsetzen.

Nach einer aus Südamerika eingetroffenen Nachricht sind die 
beiden M itglieder der Deutschen Andenkuudsahrt 1939 Hans 
Schweizer (S tu ttg a rt)  und Siegfried Rohrer (München), welche 
kürzlich bei einer Bergfahrt in P eru  durch eine Lawine verun­
glückten. a ls  Leichen aufgefunden worden. Die Expedition, wel­
cher weiters die Bergsteiger und Forscher Prof. Hans Kinzl. 
W alter Brecht, K arl Heckler und K arl Schmid angehören, hat 
im Laufe der vergangenen Monate eine Reihe von Sechstau- 
sondern in den Anden zum Teil erstmalig bestiegen.

Ein B rautpaar aus Hahfurt hatte auf dem Wege zum S tandes­
am t ein böses Abenteuer zu bestehen, von dem es sich aber nicht 
kleinkriegen liest D as Hochzeitsauto rannte in einer Kurve gegen 
einen Baum, der glatt umgelegt wurde. D as B rautpaar wurde 
derart in Mitleidenschaft gezogen, dah es einen Arzt in Anspruch 
nehmen mutzte. M it verbundenen Köpfen, sonst aber vergnügt 
und guter Dinge, erschien das P a a r  vor dem Standesbeamten 
und lieh sich trauen.

I n  Mannheim hat sich in einer Fam ilie ein eigenartiger 
llnglücksfall mit tödlichem Ausgang zugetragen. Ein löjähriges 
Mädchen, das seiner M utter beim Obsteinkochen half, wickelte 
sich spielerisch einen Gummiring von den Kochgläsern um einen 
Finger und vergast ihn vor dem Zubettgehen abzunehmen. Uber 
Nacht staute sich in dem Glied das B lu t derart, dah der Finger 
morgens ganz dunkel gefärbt war. S ta t t  den Arzt zu holen, ver­
suchte die M utter, das gestaute B lu t durch Massieren wieder in 
den B lutum lauf zu treiien. D as gelang auch. aber zum Unheil, 
denn das abgestorbene B lu t kam in die B lutbahn Der Arzt 
konnte nicht mehr helfen, das Mädchen starb. Rechtzeitige Arzt­
hilfe hätte das Mädchen durch Amputieren des Fingers retten 
können.

I n  Augsburg muhte ein M ann die üble Gewohnheit, im 
B ett zu rauchen, mit dem Leben bezahlen. M orgens wurde die 
Feuerschutzpolizei zu einem Zimmerbrand in der Langen Gasse 
gerufen. Beim Nachsehen fand man in einem Dachzimmer den 
Untermieter Leinauer m it schweren Verbrennungen am Körper 
tot im Bett liegend auf. Der M ann war vermutlich durch die 
starke Rauchentwicklung erstickt. Nach den Feststellungen hatte 
Leinauer vor dem Einschlafen im Bett eine Zigarette geraucht.

I n  Kürze wird in Pregburg mit dem B au ' eines Stadions 
begonnen, das neben einem Fuhballfeld, einer Leichtathletikbahn 
und Tennisplätzen auch ein modernes Schwimmbad umfassen 
wird. Die Anlage wird einen Fassungsraum für 40.000 Zu­
schauer aufweisen.

3n  der Umgebung von S ta re  Hory in der Slowakei wurden 
in der letzten Zeit Wölfe verspürt. Die Raubtiere scheinen durch 
die Kampfhandlungen längs der slowakisch-polnischen Grenze in 
das slowakische Gebiet abgedrängt worden zu sein.

Ende Oktober werden wieder 20.000 italienische Bauern, die 
sich auf 1600 Fam ilien verteilen, aus ganz I ta lie n  nach Libyen 
(Eyrenaika und T ripolis) übersiedeln.

Wie glaubwürdige Augenzeugen aus Frankreich berichten, 
wurden englische Truppen, die durch S t .  Denis marschierten, von

Set Bevölkerung beschimpft. I n  den Gebieten, in denen die Eng­
länder wie eine A rt Besatzungstruppen auftreten, habe die Be­
völkerung eine feindliche Haltung gegen die englischen Soldaten 
eingenommen. Zn Avord sei ein höherer englischer Offizier der 
Luststreitkräste mit Steinen beweisen worden.

I n  Dünkirchen (Nordfrankreich) wurde kürzlich eine Skandal- 
assäre aufgedeckt, die größtes Aufsehen erregte. Bei einer über­
raschenden Kontrolle der in Dünkirchen eingerichteten amtlichen 
Verwaltung für die Ausstellung von Identitätskarten wurde fest­
gestellt, dag zwei der Beamten vorbestrafte Beibrecher waren, 
während eine Beamtin eine unter Polizeiaufsicht stehende Dirne 
war.

Bei einer Schlagwetterexplosion in einem Bergwerk bei S ain t 
Etienne (Frankreich) wurden 37 Bergleute getötet. Die Explo­
sion soll durch Kurzschluß ausgelöst worden sein.

Bei Langemarck in Belgien landete kürzlich ein französisches 
M ilitärflugzeug. Die-Besatzung, welche aus zwei Unteroffizieren 
bestand, gab an, daß sie sich im Nebel verirrt habe. D as Flugzeug, 
in welchem militärische Dokumente vorgefunden wurden, wurde 
beschlagnahmt und die Besatzung interniert.

Die holländische Schiffahrt e rlitt kürzlich einen neuen schwe­
ren Schlag. Dicht unter der englischen Küste lies der 6873-Ton- 
nen-Frachter „Binnendijk" aus eine Mine. Nach Aussage des Ka­
pitäns war die Wirkung der Minenexplosion furchtbar. D as 
Schiff wurde buchstäblich aus dem Wasser gehoben und an Bord 
entstand sofort ein Brand. Binnen wenigen M inuten war der 
Dampfer ein hilflos treibendes Wrack. Die Besatzung konnte von 
einem anderen Schiff übernommen und an Land gebracht werden. 
Insgesam t hat die holländische M arine nun zwei Handelsschiffe 
und zwei Minensuchboote der Kriegsmarine eingebüßt.

I n  einem Bukarester Vorstadtzirkus tra t allabendlich der 
Zauberkünstler F ranz M oltowan auf. Von Beruf Schuhmacher­
gehilfe, war M oltowan nach langer Arbeitslosigkeit zum Zirkus 
gekommen und arbeitete eifrig in seinem neuen Fach. Vor kurzem 
hatte er sich einen neuen Trick, „Die lebende Lampe", ausgedacht. 
E r trank einen halben Liter denaturierten S p iritu s  und ver­
schluckte einen langen Docht. Das aus dem Munde heraus­
ragende Ende des Dochtes zündete er hierauf unter atemloser 
Spannung der Zuschauer an. Im  nächsten Augenblick schlugen 
aus seinem Munde helle Flammen empor und der Zauberkünst­
ler stürzte, von furchtbaren Schmerzen gepeinigt, zu Boden. A ls 
man die Flammen endlich gelöscht hatte, war M oltowan bereits 
den furchtbaren Verletzungen erlegen.

I n  der Nähe von Magnitogorsk (U dSSR .) wurde der Bau 
des zweiten Uralstauwerkes beendet. Die Baukosten betrugen 35 
Millionen Rubel.

Die argentinischen Behörden haben die „Kommission zur Boy­
kottierung der Erzeugnisse der totalitären S taaten", deren M it­
glieder sämtlich Juden waren, verboten.

Der Vulkan Llaim as in der chilenischen Provinz Cautin be­
findet sich seit einiger Zeit in heftiger Eruptionstätigkeit, die 
zu großen Befürchtungen Anlaß gibt. Weite Landstriche sind be­
reits mit Lava- und Aschenmassen bedeckt und unablässig ent­
strömen dem K rater ungeheure. Rauch- und Dampfwolken. Die 
Einwohner der umliegenden Ortschaften haben panikartig ihre 
Behausungen verlassen, da sie eine Wiederholung der vorjäh­
rigen Naturkatastrophe befürchten, bei der bekanntlich 40.000 
Menschen ums Leben kamen.

I n  der Provinz Antofagasta (Chile) ist nach einer Trocken­
heitsperiode von einem Jahrzehnt zum erstenmal wieder ein wol­
kenbruchartiger Regen niedergegangen. Die Bevölkerung dieses 
niederschlagsärmsten Landstriches feierte das Ereignis in wah­
ren Freudenaushrüchen.

Kürzlich wurde in Irv ing ton  (New Jersey, USA.) ein in­
teressanter Versuch durchgeführt, bei dem die Fluggeschwindigkeit 
der Bienen festgestellt wurde. Fünf durch Zeichen kenntlich ge­

machte Bienen flogen über eine Strecke von 3 Kilometer. S c h o n  
nach 30 Sekunden traf die erste Biene in ihrem Stocke ein. Die 
andern folgten in kürzeren und längeren Abständen. Die letzte 
Biene brauchte 2 M inuten, bis sie wieder bei ihrem Volke
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Neu- Lohnst-uertabelle mit Kriegszuschlag und kurzen Aus- 
Bestimmungen. Verlag W ilh. Stollfuß 

s x 0 bis 1.—. Die uns vorliegende neue A us­
gabe der Lohnsteuer abellen enthält bereits die neuen Kriegs- 
uschlage ,n uberuchtlicher und zuverlässiger Form. Die Betrage

Ä S  ISidSÄ"';?, B ‘ 3 ;

m Bonn. R M . 1.50. Die Behandlung und Heilung der Haut- 
und Haarkrankheiten unternimm t man heute von den verschieden­
sten Gesichtspunkten aus. Den Kranken wird es daher nicht im­
mer leicht, den richtigen Weg zu finden. Auf Grund langjähriger 
Erzählungen hat es der SBerjasier der vorliegenden Schrift unter­
nommen. alte und neue Behandlungsmethoden kritisch zu bewer­
ten und die Heilmittel auszunützen, welche nach den bisherigen 
Erfahrungen die größten Erfolge erzielten.

Wie erhalte ich mein- Augen gesund und schön? Das mensch­
liche Auge, seine Pflege. Krankheiten und deren Behandlung. 
Von Dr. med. R. Seyfsert. Verlag W ilh. S tollfuß m Bonn. 
BM . 1.50. An wissenschaftlichen Werken ist aus dem Gebiete der 
Augenheilkunde kein Mangel. Kurze, allgemeinverständliche R a t­
geber sind jedoch kaum vorhanden. D as Bändchen, das sich — wie 
schon der T itel sagt — an den medizinischen Laien wendet und zu­
dem die neuesten Fortschritte in der Erkennung und Bekämpfung 
der Erkrankungen und Fehler des Auges berücksichtigt, kommt da­
her einem Bedürfnis nach.

u T IK

„Vati, was heißt denn suggerieren?" — „Jemand so lange 
anlügen, bis er's g lau b t!“

„Tante, hattest du nicht gesagt, daß ich die Mark, die dir vor­
hin hinuntergesallen ist, behalten darf, wenn ich sie finde?" — 
„Jaw ohl, mein Junge." — „Dann krieg ich noch neunzig Pfen­
nig, es war bloß ein Zehnerl!"

E in Tischler wurde wegen einiger kleiner Reparaturen ge­
holt. Sein Geselle begleitete ihn. Kaum waren sie gekommen, 
da ries die Dame des Hauses ihr Mädchen. „M arie", sagte sie, 
„sehen S ie  doch gleich mal nach, ob mein Schmuckkasten ver­
schlossen ist!" — Der Tischler wandte sich an seinen Gesellen und 
sagte: „Bring meine Uhr und Kette ins Geschäft, Georg. Hier 
scheint es nicht sicher zu sein!"

Die S tad toäter von Gumbinnen in Ostpreußen verdroß es 
seit Jahrzehnten, daß ihre schöne S tad t an einem Fluß namens 
Pissa gelegen sei. W eshalb sie eines Tages beschlossen, ein B itt­
gesuch nach Berlin  zu schreiben und darin um die Änderung des 
so verfänglichen Namens dieses Flusses anzusuchen. A ls König 
Friedrich W ilhelm der Vierte von Preußen dieses Gesuch zur 
Erledigung vorgelegt bekam, schrieb er darunter: „Genehmigt, 
ichlage vor „llrinoko"!" ____________  •

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w e rd e n !
Kleines Haus mit Grund
event, m it Geschäft gegen B ar­
zahlung zu kaufen gesucht. 
M . Schmid, Wien 27, Franz- 
Hochedlinger-Easse 3. 464

N ettes älteres Mädchen
mit Kochen und allen häuslichen 
Arbeiten vertraut, wird mit 
1. November aufgenommen. 
B illa Wolf, Unterzell. 463

Bruchgold, Eoldzähne
and Brücken, Bruchfilber, alte 
Münzen kauft Goldschmied Joses 
Singer, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

Tonkino H iess
Sam stag den 14. Oktober, 4, %7 
und 9 Uhr,
Sonntag den 15. Oktober,
4, Y, 7 und 9 Uhr:

Männer müssen so sein
Packender Artistenroman nach 
dem gleichnamigen Buch von 
Heinrich Seiler, m it Hertha F e i­
ler, Hans Söhntet, Hans Olden, 
P au l Hörbiger u. v. a.
F ü r Jugendliche unter 18 J a h ­
ren verboten!

W erb t fü r  u n s e r  B la tt!

Sind Sie erkältet?
D a n n  achten S i e  d a ra u f, d a ß  nicht durch V ernachlässigung unliebsam e 
S o lg cc rsch e in u n g en  a u ftre te n . S o r g e n  S i e  fü r  eine rasche W ie d erh ers te l­
lu n g  I h r e r  G esundheit. N e h m e n  S ie  v o r dem  S ch la fen g eh en  K loster- 
frau -M elissenge isl nach fo lgendem  R e z e n t :  M ög lichst heiß ie 1—2 E ß ­
löffel K losterfrau -M elissengeist u n d  Z ucker m it e tw a  d e r dovvctte»  M e n g e  
kochenden W as s e rs  a u t  v e rrü h r t tr in k e n . Z u r  N a ch k u r u nd  z u r D e r -

v o r r ä t i g .

Hausversteigerung
Die freiw. V ersteigerung des Hauses Weyrerstratze 

N r. 1 in  W aidhofen a. d. P bbs au s dem Nachlasse der 
Therese S c h n a b e l  findet am  Freitag den 20. Oktober 
1939, 10 Uhr vormittags, in der Notariatskanzlei in 
Waidhofen a. d. Ybbs, Ybbstorgasse 3, statt. A usruf­
preis 2.200. Reichsmark. N äheres in  der N otaria ts- 
kanzlei.

Besichtigung des Hauses täglich vorm ittags und von 
% 4 b is 5 Uhr nachmittags. we

S Goldschm ied

INGER
Schmuck, \
M it o s e n  o. d.y„ Adolf-Hitler-Platz 31

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
V24  U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf N r.2

Spare in lagen  - Giro- und Kontokorrent- 
V erkehr - Darlehen  zu m ass igen  Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Poststelle St. M e n  am nenn
In fo lge einer fü r das gesamte Reichspostgebiet vom 

Reichspostminister angeordneten N euregelung trä g t das 
Postam t S t .  G e o r g e n  a m  R e i t h  künftig die B e­
zeichnung P  0 st st e l l e. S ie  w ird verw altet von einem 
Posthalter (bisher Postexpedient genannt). Der Schal­
terdienst w ird an  W erktagen auf die Z eit von 8 b is 
10 U hr und von 14 b is 16 Uhr, an  S onn- und F e ie r­
tagen von 9 b is 10 U hr festgesetzt. F ü r  Fernsprech- 
und Telegraphendienst w ird an W erktagen B ere it­
schaftsdienst gehalten. D as zuständige Abrechnungs­
postamt ist das Postam t W aidhofen a. d. Pbbs.

Die N euregelung g ilt m it W irkung vom 1. Okto­
ber 1939. 468

W er an

fflii, ii! oder Mas
leibet, wolle sich an mich wen­
den, da ich ihm ein M ittel an­
bieten kann, bei dessen Anwen­
dung er vielleicht, wie so viele 
andere auch, von seinen Schmer­
zen befreit wird. Meine Auskunft 
kostet und verpflichtet zu nichts. 
M ax Meißner, Pharmazeutische 
Erzeugnisse, Berlin-Charlotten- 

burg 9, Reichsstraße 56e.

fü r Gasthäuser in  W aid­
hofen a. d. Ybbs und Um­
gebung gegen Provision ge­
sucht. C hiffre: .„U nterhat- 
tungsau tom aten". m

Werbet für unser Blatt!

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
Gewerbe und 

l i e f e r t  Industrie

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs

S tä n d ig e s  In s e r ie r e n  — d e r  W eg z u m  E rfo lg t

F ü r  die liebevollen Beweise der T eilnahm e anläßlich des Ab­
lebens unserer guten M u tte r und fü r die zahlreiche B eteiligung 
am Leichenbegängnis sowie für die vielen K ranz- und B lum en- 
spenden sagen w ir allen herzlichen Dank.

Familien Hurner.
W a i d h o f e n  a. d. P b b s ,  im Oktober 1939. 465

Lesen und verbreiten Sie unser Blatt I
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